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Erstes
Kapitel.

Das Pfarrhaus.

Alle wahren Geschichten enthalten Belehrung, wenn auch bei manchen
der Schatz schwer zu finden sein mag und wenn man ihn findet, von so
geringfügiger Quantität ist, daß der trockene, verschrumpfte Kern
kaum die Mühe des Knackens der Nuß lohnt. Ob dies bei meiner
Geschichte der Fall ist, oder nicht, bin ich kaum befähigt zu
beurtheilen. Mitunter denke ich, daß sie für die Einen nützlich
und für Andere unterhaltend sein dürfte, die Welt mag es aber
selbst ausmachen — durch meine Dunkelheit und die seitdem
verstrichenen Jahre und einige falsche Namen geschützt, fürchtete
ich nicht, mich herauszuwagen und will dem Publikum dasjenige
aufrichtig vorlegen, was ich meinem vertrautesten Freunde nicht
enthüllen würde.

Mein Vater war ein Geistlicher im Norden von England, der von
Allen, die ihn kannten, mit Recht geachtet wurde und in seinen
jüngeren Tagen sehr behaglich von dem Einkommen einer kleinere
Pfarrei, in Verbindung mit einem eigenen hübschen Vermögen, lebte.
Meine Mutter, die ihn gegen den Wunsch ihrer Freunde geheirathet
hatte, war die Tochter eines reichen Gutsbesitzers und eine Frau Von
Muth. Umsonst stellte man ihr vor, daß sie, wenn sie den armen
Pfarrer nähme, ihre Equipage und Kammerjungfer und alle Ueppigkeiten
und Genüsse des Wohlstandes aufgeben müsse, welche für sie fast
Lebensbedürfnisse waren. Ein Wagen und eine Kammerjungfer waren sehr
bequeme Dinge, aber sie hatte, Gott sei Dank, Füße, die sie tragen
und Hände, die ihre eigenen Bedürfnisse befriedigen konnten. Ein
elegantes Haus und geräumige Anlagen waren nicht zu Verachten, aber
sie wollte lieber mit Richard Grey in einer Hütte, als mit einem
andern Manne auf Erden in einem Palaste leben.

Da ihr Vater fand, daß alle Gründe nutzlos waren, sagte er
endlich den Liebenden, daß sie einander heirathen könnten, wenn sie
wollten, daß seine Tochter aber dadurch ihr Vermögen gänzlich
verwirken werde. Er erwartete, daß dies die Gluth Beider abkühlen
würde, hatte sich aber verrechnet.

Mein Vater kannte den hohen Werth meiner Mutter zu gut, um nicht
zu wissen, daß sie allein schon ein großes Vermögen aufwog und
sagte, daß er, wenn nur einwilligen wolle, seinen bescheidenen Heerd
zu verschönern, froh sein würde, sie unter jeder Bedingung zu
nehmen, während sie ihrerseits es vorzog, mit eigenen Händen zu
arbeiten, als von dem Manne, welchen sie liebte, getrennt zu werden,
für dessen Glück zu wirken es ihre Freude sein würde, und der
bereits an Herz und Seele Eins mit ihr war. Das ihr bestimmte
Vermögen vermehrte also das einer klügeren Schwester, die einen
reichen Nabob geheirathet hatte und sie vergrub sich, zur
Verwunderung und dem mitleidigen Bedauern Aller, die sie kannten, in
der einfachen Dorfpfarre in den Hügeln von — und trotz alledem,
und trotz der Hartnäckigkeit meiner Mutter und der Launen meines
Vaters,« glaube ich doch, daß man ganz England hätte durchsuchen
können, ohne ein glücklicheres Paar zu finden.

Von sechs Kindern waren meine Schwester Mary und ich die einzige,
welche die Gefahren der Kindheit überlebten. Ich, die nur fünf bis
sechs Jahre jünger war, wie jene, wurde stets als das Kind
und das Spielzeug der Familie betrachtet — Vater, Mutter und
Schwester, Alle vereinigten sich, mich zu verziehen, — nicht mich
durch thörichte Nachsicht ungehorsam und Widerspenstig, sondern
durch unermüdliche Güte mich zu hilflos und von Anderen abhängig,
zu ungeeignet in dem Kampf mit den Sorgen und Mühen des Lebens zu
machen.

Mary und ich wurden in der strengsten Abgeschlossenheit erzogen.
Meine Mutter, die an Kenntnissen und Fertigkeiten reich war und die
Beschäftigung liebte, nahm die ganze Last unserer Erziehung auf
sich, mit Ausnahme des Lateinischen, welches uns mein Vater lehrte,
so daß wir nicht einmal eine Schule besuchten und da die
Nachbarschaft keine Gesellschaft bot, bestand unser ganzer Umgang mit
der Welt in einer dann und wann stattfindenden, steifen
Theegesellschaft mit den vornehmsten Gutsbesitzern und
Geschäftsleuten der Umgegend, um zu vermeiden, als zu stolz, um mit unsern Nachbarn umzugehen, verschrieen zu werden, und einen
jährlichen Besuch bei unserm Großvater, väterlicher Seits, wo er,
unsere gute Großmama, eine unverheirathete Tante und zwei bis drei
ältliche Damen und Herren, die einzigen Personen waren, die wir je
erblickten. Zuweilen erzählte uns unsere Mutter Geschichten und
Anekdoten aus ihrer jüngeren Zeit, die während sie uns ungemein
belustigten, häufig, in mir wenigstens, einen unbestimmten,
geheimen Wunsch, etwas mehr von der Welt zu sehen, erweckten.

Ich dachte, daß sie sehr glücklich gewesen sein müsse; aber sie
schien die Vergangenheit nie zu betrauern. Mein Vater, dessen
Gemüthsart von Natur nicht ruhig und heiter war, grämte sich jedoch
oftmals übermäßig, wenn er an die Opfer dachte, welche seine liebe
Frau für ihn gebracht und setzte sich eine Menge von Plänen zur
Vermehrung seines kleinen Vermögens, um ihret- und unsertwillen, in
den Kopf. Umsonst versicherte ihm meine Mutter, daß sie vollkommen
zufrieden sei, und daß wir Alle, wenn er nur etwas für die Kinder
bei Seite legen wolle, jetzt und in Zukunft unser reichliches
Auskommen haben würden; aber das Sparen war meines Vaters schwache
Seite. Er wollte keine Schulden machen — wenigstens sorgte meine
Mutter dafür, daß er es nicht that — solange er aber Geld hatte,
mußte er es ausgeben; er sah gern sein Haus behaglich und seine Frau
und Töchter gut gekleidet und bedient, und überdies war er zur
Wohltätigkeit geneigt und gab den Armen nach seinen Mitteln, oder,
wie vielleicht Manche dachten, mehr als es diese erlaubten.

Endlich schlug ihm jedoch ein guter Freund ein Mittel vor, um sein
Privatvermögen mit einem Schlage zu verdoppeln und es später bis zu
einer unermeßlichen Höhe zu vermehren. Dieser Freund war ein
Kaufmann, ein Mann von unternehmendem Geiste und unbezweifelten
Talenten, der aus Mangel an Kapital in seinen merkantilischen
Geschäften etwas gehemmt war, sich aber großmüthig erbot, meinem
Vater einen billigen Antheil von seinem Gewinn zu geben, wenn er ihm
nur das, was er entbehren könne, anvertrauen wolle und glaubte, daß
er ihm sicher versprechen könne, daß jede Summe, die ihm Letzterer
anvertraue, hundert Procent einbringen werde. Das kleine Erbtheil
wurde schnell verkauft und der ganze Erlös desselben den Händen des
freundlichen Kaufmanns anvertraut, welcher eben so schnell daran ging
seine Ladung einzuschiffen und sich auf seine Reise vorzubereiten.

Mein Vater und wir Alle waren über unsere glänzenden Aussichten
entzückt; für den Augenblick waren wir allerdings auf das geringe
Einkommen der Pfarre beschränkt, aber mein Vater schien zu denken,
daß es nicht nöthig sei, unsere Ausgaben skrupulös auf dieses zu
beschränken, so daß wir eine Rechnung bei Mr. Jackson, eine andere
bei Mr. Smith und eine dritte bei Mr. Hobson auslaufen ließen, und
selbst noch behaglicher, als vorher, lebten, wiewohl meine Mutter
behauptete, daß wir am besten thun würden, uns einzuschränken, da
unsere Aussichten auf Reichthum doch nur precär seien und daß mein
Vater sich, wenn er nur Alles ihrer Leitung anvertrauen wolle, nie
beschränkt fühlen solle. Diesmal aber war er unverbesserlich.

Welche glückliche Stunden verlebten Mary und ich, wenn wir mit
unserer Arbeit am Feuer saßen, oder auf den Haidehügeln
umherwanderten oder unter der Trauerkirche — dem einzigen
bedeutenden Baume im Garten — verweilten, von künftigem Glücke
für uns und unsere Eltern und dem, was wir thun und sehen und
besitzen wollten, sprachen, ohne für unser schönes Luftschloß eine
festere Grundlage zu haben, als die Reichthümer, welche von dein
Erfolge der Spekulationen des wackern Kaufmanns auf uns einströmen
sollten. Unser Vater trieb es eben so schlimm, wie wir, nur daß er
es nicht so ernstlich zeigte und drückte seine glänzenden
Hoffnungen und sanguinischen Erwartungen in Scherzen und neckischen
Einfällen aus, die mir stets ausnehmend witzig und angenehm
vorkamen. Unsere Mutter lachte entzückt, als ihn so hoffnungsvoll
und glücklich sah, fürchtete aber doch, daß er sein Herz zu sehr
auf die Sache sitze und einmal hörte ich sie als sie das Zimmer
verließ flüstern:

»Gott gebe, daß er sich nicht täuscht. Ich weiß nicht, wie er
es ertragen würde.«

Er wurde getäuscht und das bitter. Es traf uns Alle wie ein
Donnerschlag, daß das Schiff, welches unser Vermögen enthielt,
gescheitert und mit seiner ganzen Ladung, einigen Mitgliedern der
Mannschaft und dem unglücklichen Kaufmann selbst untergegangen war.
Ich war über den Sturz aller unserer Luftschlösser betrübt,
erholte mich aber mit der Elasticität der Jugend bald wieder von dem
Schlage.

Wenn auch der Reichthum seine Reize hatte, so besaß doch die
Armuth für ein unerfahrenes Mädchen, wie mich, keine Schrecken. Die
Wahrheit zu gestehen, lag sogar etwas Erheiterndes in der Idee, in
Bedrängnis zu gerathen und auf unsere eigenen Hilfsquellen
angewiesen zu sein. Ich wünschte nur, daß meine Eltern und Mary
desselben Sinnes sein möchten, dann konnten wir Alle, statt
vergangenes Unglück zu beklagen, heiter ans Werk gehen, um ihm
abzuhelfen, und je größer die Schwierigkeiten, je härter unsere
gegenwärtigen Entbehrungen waren, desto größer sollte auch unsere
Heiterkeit sein, um die letzteren zu ertragen und unsere Kraft, um
gegen die ersteren anzukämpfen.

Mary klagte nicht, aber sie brütete beständig über unserem
Unglück und versank in eine Niedergeschlagenheit, aus welcher ich
sie durch nichts zu reißen vermochte. Ich konnte sie nicht so weit
bringen, die Sache, wie ich es that, von ihrer hellen Seite zu
betrachten und fürchtete so sehr, einer kindischen Frivolität
beschuldigt zu werden, daß ich sorgfältig die meisten von meinen
heiteren Ideen und ermunternden Ansichten für mich behielt. 


Meine Mutter dachte nur daran, meinen Vater zu trösten und unsere
Schulden zu bezahlen und unsere Ausgaben auf jede mögliche Weise
einzuschränken; aber mein Vater wurde völlig von dem Unglück zu
Boden geschlagen, Gesundheit, Kraft und Lebensmuth stürzten unter
dem Streiche in Trümmern und er erlangte sie nie wieder. Umsonst
bestrebte meine Mutter sich, ihn durch Berufungen an seine
Frömmigkeit, an seinen Muth, an seine Neigung zu ihr und uns zu
erheitern; gerade diese Neigung war seine größte Qual, — um
unsertwillen, hatte er sich so glühend gesehnt, sein Vermögen zu
vermehren — es war unser Vortheil, welcher seinen Hoffnungen
solchen Schimmer verliehen hatte und dies erfüllte seinen
gegenwärtigen Schmerz mit solcher Bitterkeit. Jetzt quälte er sich
mit Reue über die Vernachlässigung des Rathes meiner Mutter,
welcher ihn wenigstens vor der weiteren Last der Schulden gerettet
haben würde — er machte sich fruchtlos Vorwürfe darüber, daß er
sie von der Würde , der Behaglichkeit, dem Luxus ihres früheren
Standes herabgezogen hatte, um mit ihm die Sorgen und Mühen der
Armuth zu erdulden. Es war Galle und Uebermuth für seine Seele, die
schöne, hochgebildete Frau in eine thätige, sparsame Haushälterin
umgewandelt zu sehen, deren Hände und Kopf beständig mit häuslichen
Arbeiten und Sorgen beschäftigt waren. Selbst die Bereitwilligkeit,
womit sie diese Pflichten erfüllte, die Heiterkeit, womit sie ihren
Glücksumschlag ertrug und die Güte, welche sie abhielt, ihm den
mindesten Tadel hören zu lassen, wurden von dem scharfsinnigen
Selbstquäler in weitere Verschlimmerungen seiner Leiden verwandelt.
Und so nagte der Geist am Körper und brachte das Nervensystem in
Unordnung, worauf dieses wiederum die Sorgen des Geistes vermehrte ,
bis durch Wirkung und Gegenwirkung seine Gesundheit ernstlich
benachtheiligt wurde — und ihn keine von uns überzeugen konnte,
das Aussehen unserer Angelegenheiten nicht halb so düster, noch
lange nicht so ganz so hoffnungslos sei, wie es seine krankhafte
Einbildungskraft ausmalte.

Der nützliche Pony-Phaëton
wurde verkauft und ebenso der kräftige wohlgenährte Pony — der
alte Liebling, den wir einst beschlossen hatten, seine Tage in
Frieden beenden und nie aus unseren Händen zu lassen; die kleine
Nemise und der Stall wurden vermiethet, der Aufwartsbursche und die
nützlichere, aber kostspieligere von den beiden Mägden
fortgeschickt. Unsere Kleider wurden bis an den äußersten Rand des
Anständigen ausgebessert, gewendet und gestopft, unsere stets
einfache Nahrung, mit Ausnahme der Lieblingsgerichte meines Vaters,
bis zu einem unerhörten Grade vereinfacht, mit den Steinkohlen und
Lichtern äußerst sparsam umgegangen — die zwei Lichter auf dem
Tische auf eines reducirt, und dieses auf das Sparsamste gebraucht,
die Kohlen sorgfältig in den halbausgebrannten Kamin
zusammengescharrt, besonders wenn mein Vater in Amtsverrichtungen
ausgegangen oder durch Krankheit auf sein Bett beschränkt war — wo
wir dann mit den Füßen auf dem Kamingitter saßen, von Zeit zu Zeit
die verlöschenden Kohlen zusammenscharrten und mit unter eine kleine
Quantität von dem Staube und den zerbröckelten Kohlen darauf
schütteten, um sie nur in Gluth zu erhalten. Was unsere Tippiche
betraf so wurden sie mit der Zeit bis zur Fadenscheinigkeit
abgetragen und selbst noch mehr ausgebessert und gestopft, als unsere
Kleider.

Um die Kosten eines Gärtners zu ersparen, übernahm es Mary und
ich den Garten in Ordnung so halten, und alle Küchen- und
Hausarbeit, die nicht leicht von einer Magd besorgt werden konnte,
wurde von meiner Mutter und Schwester verrichtet, wobei ich ihnen
zuweilen einige Hilfe leistete, aber nur eine sehr geringe, weil ich
zwar, meiner eigenen Schätzung nach, ein Weib, in ihren Augen aber
doch noch ein Kind war, und meine Mutter, wie die meisten thätigen
Hausfrauen, nicht mit sehr thätigen Töchtern begabt war, aus dem
einfachen Grunde, daß sie, die selbst so Geschickte und Fleißige,
sich nie versucht fühlte, ihre Angelegenheiten einer Andern
anzuvertrauen, sondern im Gegentheil für Andere ebenso gern handelte
und dacht, wie für sich selbst, und welches Geschäft sie auch
vorhaben mochte, meistentheils doch glaubte , daß Niemand es so gut
thun könne, wie sie. Wenn ich mich also erbot, ihr Beistand zu
leisten , so erhielt ich Antworten wie: — Nein, liebes Kind, das
kannst Du wirklich nicht. — Hier giebt es für Dich nichts zu thun,
geh und hilf Deiner Schwester oder bewege sie dazu, mit Dir spazieren
zu gehen — sage ihr, daß sie nicht so viel sitzen und nicht so
fortwährend im Hause bleiben dürfe, wie sie es thut — es ist kein
Wunder, daß sie mager und niedergeschlagen aussieht. 


»Mary, die Mama sagt, daß ich Dir helfen oder Dich überreden
soll, mit mir auszugehen. Sie sagt, daß es kein Wunder ist, daß Du
mager und niedergeschlagen aussiehst, wenn Du so viel zu Hause
sitzest.«

»Helfen kannst Du mir nicht, Agnes, und ausgehen kann ich mit Dir
auch nicht, ich habe viel zu viel zu thun.« 


»Dann laß mich Dir helfen.«

»Das kannst Du wirklich nicht, liebes Kind. Geh und übe Dich in
der Musik oder spiele mit der Katze.«

Es war beständig sehr viel zu nähen, aber man, hatte mir kein
einziges Kleidungsstück zuschneiden gelehrt, und ich wußte, außer
dem Säumen und Steppen, selbst in dieser Beziehung nur wenig zu
thun, denn Beide behaupteten, daß es weit leichter sei, die Arbeit
selbst zu thun, als sie mir herzurichten und überdies war es ihnen
viel lieber, wenn sie mich meine Studien verfolgen oder mich
belustigen sahen, — es sei Zeit genug, über meine Arbeit gebeugt
dazusitzen, wie eine gesetzte Matrone, wenn mein kleines
Lieblingskätzchen eine gesetzte, alte Katze geworden sein würde.

Unter solchen Umständen war mein Müssiggang, wenn ich auch nicht
viel mehr Nutzen brachte, als die Katze, doch nicht ganz ohne
Entschuldigung.

Bei aller unserer Noth hörte ich meine Mutter doch nur ein
einziges Mal über unsern Mangel an Geld Plagen. Als sich der Sommer
näherte, bemerkte sie gegen Mary und mich: 


»Wie schön würde es sein, wenn Euer Papa auf ein paar Wochen in
ein Bad gehen könnte. Ich bin überzeugt, daß die Seeluft und die
veränderten Umgebungen von unberechenbarem Nutzen für ihn sein
würde. Leider aber seht Ihr, daß kein Geld da ist,« fügte sie mit
einem Seufzer hinzu. 


Wir wünschten Beide ungemein, daß sich die Sache thun lassen
möge und beklagten sehr, daß sie unmöglich war.

»Nun, nun,« sagte sie, »das Klagen ist nutzlos, vielleicht
ließe sich am Ende doch etwas thun, um den Plan zu befördern. Mary,
Du zeichnest ja so schön; was sagst Du dazu, noch ein paar Bilder in
Deiner besten Manier zu malen und sie mit den Aquarellbildern, die Du
bereits gemacht hast, einrahmen zu lassen und sie wo möglich an
einen freigebigen Bilderhändler zu verkaufen, der Verstand genug
hat, um ihre Vorzüge zu erkennen.« 


»Mama, ich würde es mit Freuden, wenn Du denkst, daß sie
verkauft werden könnten und etwas der Mühe werthes dafür zu
erhalten wäre.«

»Auf jeden Fall ist es der Mühe werth, einen Versuch zu machen,
liebes Kind; schaffe Du Dir Zeichnungen und ich werde mich bemühen,
einen Käufer zu finden.«

»Ich wollte, ich könnte etwas thun,« sagte ich.

»Du, Agnes! Nun, wer weiß! Du zeichnest auch so leidlich; wenn
Du einen einfachen Gegenstand wählst, so wirst Du vielleicht nach im
Stande sein, etwas hervorzubringen, was wir Alle stolz sein würden,
aufzuzeigen.«

»Aber ich habe einen anderen Plan im Kopfe, Mama und zwar schon
seit langer Zeit, ich wollte ihn nur nicht erwähnen.«

»Wirklich? — nun, laß hören, was es ist.«

»Ich möchte Gouvernante werden.«

Meine Mutter stieß einen Ruf des Erstaunens aus und lachte. Meine
Schwester ließ überrascht ihre Arbeit fallen und rief:

»Du — eine Gouvernante. — Was träumst Du nur?«

»Nun, ich sehe nichts so sehr Außerordentliches darin; ich mache
keine Ansprüche darauf, große Mädchen unterrichten zu können,
aber sicherlich könnte ich doch kleine belehren — und ich möchte
es so gern thun — ich habe die Kinder so lieb — bitte, laß mich
Mama!«

»Aber, mein liebes Kind, Du hast bis jetzt noch nicht auf Dich
sahst Acht heben gelernt, und die Leitung kleiner Kinder erfordert
weit mehr Urtheilskraft und Erfahrung, als die der älteren.«

»Aber, Mama, ich bin schon Achtzehn gewesen und vollkommen fähig,
mich und Andere in Ordnung zu halten. Du kennst nicht die Hälfte der
Weisheit und Vorsicht. die ich besitze, weil ich noch nie auf eine
Probe gestellt worden bin.

»Denke nur,« sagte Mary, was würdest Du in einem Hause voller
Fremden anfangen, wo Du weder Mich noch die Mama hättest, um für
Dich zu sprechen oder zu handeln — wo Du außer Dir noch auf eine
Bande Kinder achten müstest, und Niemanden hättest, von dem Du Rath
erwarten könntest? Du würdest ja nicht einmal wissen, was für
Kleider Du anziehen solltest.«

»Ihr denkt, daß ich kein eigenes Urtheil habe, weil ich stets
thue, was Ihr mir heißt; aber versucht es nur mit mir, weiter
verlange ich nichts, und Ihr sollt sehen, was ich thun kann.« 


In diesem Augenblicke trat mein Vater ein und der Gegenstand
unserer Diskussion wurde ihm auseinandergesetzt.

»Was, meine kleine Agnes seine Gouvernante?« rief er und begann,
trotz seiner Niedergeschlagenheit, über die Idee zu lachen.

»Ja. Papa, sage Du nur nichts dagegen; ich würde es so gern thun
und ich bin überzeugt, daß ich das Amt vortrefflich versehen
könnte.«

»Aber mein Herzenskind, wir könnten Dich nicht entbehren,« und
in seinem Auge schimmerte eine Thräne, als er hinzufügte:

»Nein, nein, so tief wir auch darniedergedrückt sind, so weit
ist es mit uns doch gewiß noch nicht gekommen.«

»,O nein,« sagte meine Mutter, »es ist nicht die mindeste
Nothwendigkeit für einen solchen Schritt vorhanden, es ist nur eine
Laune von ihr. Du mußt als den Mund halten, Du böses Mädchen, denn
wenn Du auch so bereit bist, uns zu verlassen, so weißt Du
doch recht gut, daß wir Dich nicht hergeben können.«

Ich wurde auf jenen Tag und auf eine Menge anderer zum Schweigen
gebracht, gab aber meinen Lieblingsplan doch nicht völlig auf.

Mary nahm ihr Zeichnungsmaterial vor und ging eifrig ans Werk, ich
das meine ebenfalls; aber ich dachte während des Zeichnens an andere
Dinge.

Wie herrlich würde es sein, eine Gouvernantenstelle zu bekleiden!
In die Welt hinauszukommen, ein neues Leben anzutreten, für mich
selbst zu handeln, meine ungebrauchten Fähigkeiten zu üben, meine
unbekannten Kräfte zu priesen, meinen eigenen Lebensunterhalt zu
verdienen und vielleicht noch etwas dazu, um es meinem Vater
behaglicher zu machen und ihm beizustehen, und ihn, sowie meine
Mutter und Schwester, von der Last zu befreien, mir Nahrung und
Kleidung zu verschaffen, dem Papa zu zeigen, was seine kleine Agnes
thun könne, der Mama und Mary zu beweisen, daß ich nicht ganz das
hilflose, gedankenlose Ding war, wofür sie mich hielten; und dann,
wie reizend mußte es sein, mit der Erziehung von Kindern betraut zu
werden; Andere mochten sagen, was sie wollten, ich fühlte, daß ich
für die Aufgabe vollkommen befähigt war, die klare Erinnerung an
meine eigenen Gedanken und Gefühle aus meiner frühen Kindheit
würden ein sicherer Führer sein, als die Unterweisung der
gereiftesten Rathgeber. Ich brauchte mich nur von meinen
Schülerrinnen zu mir selbst in ihrem Alter zu wenden, und dann mußte
ich sogleich wissen, wie ich ihre Neigung und ihr Vertrauen erringen,
wie ich die Reue der Irrenden erwecken, wie die Schüchternen
ermuthigen und die Betrübten trösten konnte, wie ich die Tugend
ausführbar, die Belehrung Wünschenswerth und die Religion
liebenswürdig und verständlich darstellen konnte.

Von so vielen Beweggründen getrieben, beschloß ich auszuharren,
wenn mich. auch die Furcht, meiner Mutter zu mißfallen oder die
Gefühle meines Vaters zu verletzen, auf mehrere Tage verhinderte,
den Gegenstand wieder aufzunehmen. Endlich erwähnte ich ihn nochmals
Privatim gegen meine Mutter und brachte sie mit einiger Mühe dahin,
daß sie mir versprach, mir, so viel sie konnte, beizustehen. Hierauf
verschaffte ich mir die widerstrebende Zustimmung meines Vaters und
und dann sah sich meine liebe , gute Mutter, obwohl Mary immer noch
mißbilligend seufzte, nach einer Stelle für mich um. Sie schrieb an
die Verwandten meines Vaters und sah in den Zeitungsanzeigen nach —
mit ihren Verwandten hatte sie längst schon allen Verkehr aufgehoben
— sie hatte seit ihrer Verheirathung nur noch einige förmliche
Briefe mit ihnen gewechselt und würde sich unter keinerlei Umständen
in einem Falle dieser Art an sie gewendet haben.

Meine Eltern hatten aber so lange in völliger Abgeschiedenheit
von der Welt gelebt, daß viele Wochen vergingen, ehe eine passende
Stelle für mich zu erlangen war. Endlich wurde zu meiner großen
Freude entschieden , daß ich die Aufsicht über die junge Familie
einer gewissen Mrs. Bloomfield, die meine gute Tante Grey in ihrer
Jugend gekannt hatte und , wie sie behauptete, eine sehr nette Frau
war, übernehmen sollte.

Ihr Mann hatte sich von den-Geschäften zurückgezogen und ein
recht hübsches Vermögen erworben, war aber nicht zu bewegen, der
Lehrerin seiner Kinder einen höhern Gehalt als fünfundzwanzig Pfund
zu geben. Ich nahm dies jedoch mit Freuden an, um nicht diese erste
Stelle ausschlagen zu müssen, wozu mir meine Eltern eigentlich
riethen.

Zuerst mußten aber noch einige Wochen auf Vorbereitungen
verwendet werden. Wie ewig lang erschienen mir diese Wochen — und
doch waren sie in der Hauptsache glückliche, hoffnungs- und
erwartungsvolle. Mit welcher eigenthümlichen Freude half ich bei der
Anfertigung meiner neuen Kleider und später dem Packen meines
Koffers.

Mit der letzten Beschäftigung vermischte sich aber doch ein
Gefühl von Bitterkeit — und als Alles beendet, als Alles zu meiner
Abreise für den nächsten Tag bereit war und die letzte Nacht im
Elternhause nahte, schien eine plötzliche Pein mein Herz zu
erfüllen. Meine theure Familie sah so trübe aus und sprach so
freundlich, daß ich mir kaum das Wasser aus den Augen zu halten
vermochte; dessen ungeachtet aber that ich, als ob ich heiter wäre.
Ich hatte mit Mary meinen letzten Spaziergang auf der Haide durch den
Garten und um das Haus gemacht, ich hatte mit ihr zum letzten Male
unsere Tauben gefüttert, die hübschen Geschöpfe die wie gezähmt
hatten, daß sie ihr Futter aus unserer Händen pickten. Ich hatte
ihnen, als sie sich auf Meinem Schooße zusammendrängten, zum
Lebewohl den seidenweichen Rücken gestreichelt, ich harte zärtlich
meine Lieblinge, das Paar rein schneeweißen Pfauentauben, geküßt ,
ich hatte meine letzte Melodie auf dem alten Familienklavier gespielt
und dem Papa mein letztes Lied vorgesungen, nicht des letzte, wie ich
hoffte, sondern das letzte auf, wie es mir vorkam, eine lange, lange
Zeit, und wenn ich diese Dinge wieder vornahm so würde es vielleicht
mit andern Gefühlen geschehen. Die Umstände konnten sich verändert
heben und dieses Haus nie wieder meine feste Heimath sein.

Meine liebe, kleine Freundin, das Kätzchen, mußte sich dann
sicher verändert haben; sie wurde bereits zu einer schönen Katze
und hatte, wenn ich, sei es auch nur zu einem kurzen
Weihnachtsbesuche, zurückkehrte, sicherlich schon ihre
Spielkameradin und ihre lustigen Sprünge vergessen. Ich hatte zum
letzten Male mit ihr gespielt und als ich ihr weiches, glänzendes
Fell streichelte, während sie auf meinem Schooße lag und sich in
den Schlaf schnurrte, that ich es mit einem Gesichte der Trauer,
welches ich nicht leicht verbergen konnte. Und dann, als ich mich am
Abend mit Mary in unsere stille, kleine Kammer begab, wo bereits
meine Kommode ausgeräumt und mein Antheil am Bücherregale leer war,
und wo sie von nun an, wie sie sich ausdrückte, in öder Einsamkeit
schlafen mußte , fiel mir der Muth mehr als je; es war mir , als ob
es selbstsüchtig und unrecht gewesen wäre, als ich darauf bestand,
sie zu verlassen, und als ich noch einmal an unserm kleinen Bett
kniete, betete ich für sie und meine Eltern inniger, als ich es je
gethan hatte. 


Um meine Bewegung zu verhehlen, begrub ich mein Gesicht in meinen
Händen, die bald in Thränen gebadet waren. Als ich aufstand,
bemerkte ich, daß sie ebenfalls geweint hatte; wir sprachen aber
nicht, sondern begaben uns stumm zur Ruhe und schmiegten uns im
Bewußtsein, daß wir so bald von einander scheiden müßten dichter
an einander.

Der Morgen brachte aber neue Hoffnung und erhöhten Muth. Ich
sollte zeitig abreisen, damit der Wagen, welcher mich fortbrachte, —
ein von Mr. Smith, dem Tuch- und Spezereihändler des Dorfes,
gemiethetes Gig — noch an demselben Tage zurückkehren konnte. Ich
stand auf, wusch mich, kleidete mich an, genoß ein hastiges
Frühstück, empfing die zärtlichen Umarmungen meiner Eltern meiner
Schwester, küßte die Katze, zum großen Skandal Sally's der Magd,
drückte dieser die Hand, stieg in das Gig, zog den Schleier über
mein Gesicht herab und brach dann, aber erst dann, in einen Strom von
Thränen aus.

Das Gig rollte vorwärts — ich schaute zurück — meine gute
Mutter und Schwester standen noch an der Thür, schauten mir nach und
schwenkten mit mit den Taschentüchern ihr Lebewohl zu. Ich
erwiederte ihren Gruß und betete von Herzen, daß sie Gott segnen
möge; wir fuhren den Hügel hinab und ich konnte sie nicht mehr
sehen.

»Es ist ein kalter Morgen für Sie, Miß Agnes,« bemerkte Smith,
»und der Himmel siehe häßlich aus. Vielleicht kommen wir oben hin,
ehe es stark zu regnen anfängt.«

»Ja, ich hoffe es,« antwortete ich , so ruhig ich konnte.

»Es hat gestern Abend auch recht geregnet.«

»Ja.«

»Aber dieser kalte Wind wird es vielleicht nicht dazu kommen
lassen.«

»Vielleicht wird er das.«

Hiermit endete unser Gespräch. Wir fuhren durch das Thal und
begannen den entgegengesetzten Hügel zu ersteigen. Als wir langsam
hinausfahren, blickte ich noch einmal zurück: der Dorfkirchthurm und
das alte graue Pfarrhaus jenseits desselben wurden von einem
Sonnenstrahle erhellt — es war nur ein schwacher Strahl, aber das
Dorf und die es umgebenden Hügel lagen alle im dunkeln Schatten und
ich begrüßte ihn als seine günstige Vorbedeutung für mein
Elternhaus. Ich flehte mit gefalteten Händen Segen auf seine
Bewohner herab und wendete mich hastig hinweg, denn ich sah, daß der
Sonnenschein verschwand und vermied es sorgfältig, mich wieder
umzuschauen, um es nicht in düsterm Schatten zu erblicken, wie den
übrigen Theil der Landschaft.
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Zweites Kapitel.

Erste Lektionen in der Erziehungskunst.

Unterwegs belebte sich meine gute Laune von Neuem und ich wendete
mich mit Vergnügen der Betrachtung des neuen Lebens, welches ich
antrat, zu; wiewohl es aber noch nicht weit über die Mitte des
Septembers hinaus war, verbanden sich doch die schweren Wolken und
der heftige Nordostwind, den Tag äußerst kalt und traurig zu machen
und die Reise schien sehr lang zu sein, denn die Wege waren, wie
Smith bemerkte, sehr tief und sein Pferd war äußerst schwerfällig,
es kroch die Hügel hinauf und schlich dieselben hinab und ließ sich
nur dann herab, sich zu einem Trabe aufzumuntern, wenn die Straße
völlig eben oder sehr sanft abhängig war, was in dieser gebirgigen
Gegend selten vorkam, so daß es fast ein Uhr wurde, ehe wir an
unsern Bestimmungsort gelangten. Als wir aber durch das hohe
Eisenthor gelangten , als wir sanft den glatten, gut gehaltenen
Fahrweg hinausfahren, wo zu beiden Seiten grüne Rasenplätze mit
jungen Bäumen besetzt waren und uns dem neuen, aber stattlichen
Herrenhause von Wellwood näherten, welches sich über seine winzigen
Pappelhaine erhob, sank mir der Muth und ich wünschte, daß es noch
ein paar Meilen weiterhin liegen möchte — ich mußte zum ersten
Male in meinem Leben allein stehen — jetzt galt kein Rückzug mehr
— ich mußte in jenes Haus und vor dessen fremde Bewohner treten —
aber wie sollte es geschehen! Allerdings war ich beinahe Neunzehn,
aber ich wußte recht gut, daß in Folge meines zurückgezogenen
Lebens und der schützenden Fürsorge meiner Mutter und Schwester,
manches Mädchen von fünfzehn und noch weniger Jahren. größere
Fähigkeit, sich unter Fremden zu bewegen, und mehr Ruhe und Hoffnung
besaß, als ich. Wenn Mrs. Bloomfield aber eine gute, mütterliche
Frau war, konnte ich mich doch am Ende noch recht wohl befinden, und
was die Kinder betraf, so hoffte ich natürlicher Weise, mich unter
ihnen bald einheimisch zu machen — und mit Mr. Bloomfield erwartete
ich nur wenig zu thun zu haben. 


»Sei ruhig, sei ruhig , was auch geschieht!« sagte ich zu mir,
und hielt diesen Entschluß so gut, und war so Ausschließlich bemüht,
meine Nerven zu beruhigen und das rebellische Klopfen meines Herzens
zu unterdrücken, daß ich, als ich in das Haue gelassen und zu Mrs.
Bloomfield hineingeführt wurde, beinahe vergaß, auf ihre höfliche
Begrüßung zu antworten und es mir später vorkam, als ob das
Wenige, was ich gesagt hatte, im Tone einer halbtodten oder halb im
Schlafe befindlichen Person gesprochen worden wäre. Auch die Dame
war in ihrem Benehmen etwas eisig, wie ich entdeckte, als ich Zeit
zum Nachdenken gewann. Sie war eine lange, magere, stattliche Frau
mit dichtem schwarzem Haar, falkengrauen Augen und ins Graue
spielenden Teint.

Sie zeigte mir jedoch mit geziemender Höflichkeit mein
Schlafzimmer, und ließ mich dort, um einige Erfrischungen
einzunehmen. Ich war, als ich in den Spiegel blickte, über mein
Aeußeres etwas erschrocken — der kalte Wind halte meine Hände
aufgeschwellt und geröthet, mein Haar in Verwirrung gebracht, und
mein Gesicht purpurn gefärbt, hierzu kam noch, daß mein Halskragen
abscheulich zerknittert, mein Kleid mit Koth bespritzt, meine Füße
in dicke, neue Knöchelschuhe gekleidet waren, und da man meine
Koffer noch nicht heraufgebracht hatte, ließ sich dem auch nicht
abhelfen. Nachdem ich daher mein Haar, so gut ich konnte, glatt
gestrichen und meinen hartnäckigen Halskragen zu wiederholten Malen
zurecht gerückt hatte , trappte ich philosophisch die beiden Treppen
hinab und fand mich mit einiger Mühe in das Zimmer, wo mich Mrs.
Bloomfield erwartete.

Sie führte mich in das Speisezimmer, wo das Familienlunch
aufgetragen worden war. Es wurden Beefsteaks und kalte Kartoffeln vor
mich hingestellt, und während ich diese speiste, saß sie mir
gegenüber, beobachtete mich, wie es mir schien, und versuchte, etwas
einem Gespräche ähnliches zu unterhalten, was hauptsächlich aus
einer Reihe von Alttagsbemerkungen bestand, die mit eisiger
Förmlichkeit ausgedrückt wurden, — dies mochte aber wohl mehr
meine Schuld sein, als die ihre, denn ich war wirklich nicht im
Stande , mich zu unterhalten. Meine Aufmerksamkeit wurde nämlich
fast ausschließlich von meinem Mittagsessen in Anspruch genommen,
nicht in Folge eines heißhungrigen Appetits, sondern der Noth, die
ich mit den zähen Beefsteacks hatte, und der Klammheit meiner Hände,
die durch das fünfstündige Fahren in dem kalten Winde fast gelähmt
worden waren. Ich würde gern die Kartoffeln gegessen haben, ohne das
Fleisch anzurühren, da ich aber ein großes Stück des Letzteren auf
meinen Teller genommen hatte so konnte ich nicht so unhöflich sein,
es liegen zu lassen; nachdem ich daher eine Menge unbehilflicher und
erfolgloser Versuche gemacht, es mit dem Messer zu zerschneiden oder
mit der Gabel zu zerreißen, oder mit beiden auseinanderzuziehen,
wobei ich stets von dem Bewußtsein verfolgt wurde, daß die
schauerige Dame die ganze Scene mit ansah, faßte ich endlich in
Verzweiflung Messer und Gabel mit den Fäusten, wie ein zweijähriges
Kind, und begann mit aller geringen Kraft, die ich besaß, darein
herumzuarbeiten. Dies bedurfte aber einer Entschuldigung, und ich
sagte, mit einem schwachen Versuche zu lachen: 


»Meine Hände sind der der Kälte so verklommen, daß ich kaum Messer und Gabel halten kann.«

»Ich denke wohl, daß Sie es kalt gefunden haben,« antworte sie
mir einer kühlen, unveränderlichen Gravität, die mich keineswegs
beruhigte.

Sobald diese Ceremonie beendigt war, führte sie mich wieder in
das Wohnzimmer, wo sie klingelte und die Kinder kommen ließ. 


»Sie werden sie nicht weit vorgerückt finden,« sagte sie, denn
ich habe so wenig Zeit gehabt, selbst ihre Erziehung zu
beaufsichtigen, und wir sie bis jetzt für zu jung gehalten, um eine
Gouvernante anzunehmen; aber ich halte sie für sehr gute,
lernbegierige Kinder, besonders der kleine Knabe, der die Blume von
ihnen ist — sei trefflichen hochherziger Knabe, den man führen
aber nicht treiben muß, und der sich besonders dadurch auszeichnet,
daß er stets die Wahrheit spricht. Er scheint die Lüge zu verachten
(Dies war eine gute Nachricht.) Seine Schwester Marianne wird
Aufsicht nöthig haben, fuhr sie fort, aber im Ganzen ein sehr gutes
Mädchen, wiewohl ich wünsche, daß sie so viel als möglich aus der
Kinderstube fern gehalten wird, da sie jetzt fast sechs Jahr alt ist
und von den Wärterinnen schlechte Gewohnheiten annehmen könnte. Ich
habe ihr Bett in Ihr Zimmer zu stellen befohlen, und Sie werden so
gut sein, sie beim Waschen und Ankleiden zu beaufsichtigen, und sich
ihrer Kleider anzunehmen; sie braucht mit dem Kindermädchen nichts
weiter zu thun zu haben.«

Ich erwiederte, daß ich dazu vollkommen bereit sei, und in diesem
Augenblicke traten meine beiden jungen Schüler mit ihren beiden
noch, jüngeren Schwestern in das Zimmer.

Master Tom Bloomfield war ein großer, siebenjähriger Knabe von
etwas magerer Gestalt, Flachshaar, blauen Augen , kleiner
aufgeworfener Nase und heller Gesichtsfarbe. Marianne war ebenfalls
ein großes Mädchen, etwas dunkel, wie ihre Mutter, aber mit rundem,
vollem Gesicht und rothen Wangen. Die zweite Schwester war Fanny, ein
sehe hübsches, kleines Mädchen; Mrs. Bloomfield versicherte mir,
daß sie ein ausnehmendes sanftes Kind sei, und Aufmunterung nöthig
habe; bis jetzt haben sie noch nichts gelernt, aber in wenigen Tagen
werde sie vier Jahre alt sein und dann könne sie ihre erste Lektion
im Alphabete nehmen und in das Schulzimmer befördert werden. Die
Letzte war Henriette, ein kleines , breites, dickes, munteres,
neckisches, kaum zweijähriges Ding, nach dem ich mehr verlangte, als
allen Uebrigen — mit ihr aber hatte ich nichts zu thun.

Ich sprach zu meinen kleinen Zöglingen so gut ich konnte, und
versuchte, mich angenehm zu machen, aber wie ich fürchte, nur mit
geringem Erfolg, da die Gegenwart ihrer Mutter einen unangenehmen
Zwang auferlegte. Sie jedoch waren von Scheuheit auffallend frei. Sie
schienen dreiste, muntere Kinder zu sein, und ich hoffte, bald auf
einen freundschaftlichen Fuß mit ihnen zu kommen , besonders mit
dein kleinen Knaben, der mir von seiner Mutter so sehr belobt worden
war.

Marianne hatte ein gewisses affektiertes Lächeln und eine Sucht,
sich bemerklich zu machen, die ich mit Bedauern wahrnahm. Ihr Bruder
nahm aber alle meine Aufmerksamkeit für sich in Anspruch, er stellte
sich kerzengerade, und mit aus den Rücken gelegten Händen zwischen
mich und das Feuer, und sprach wie ein Redner, unterbrach aber
zuweilen seine Perorationen mit einem scharfen Tadel seiner
Schwestern, wenn sie zu viel Lärm machten.

»O, Tom, was für ein lieber Junge Du bist! Komm und küsse Deine
Mama!« rief seine Mutter, »und willst Du nicht dann der Miß Grey
Dein Schulzimmer und Deine hübschen neuen Bücher zeigen?«

»Ich werde Dich nicht küssen, Mama, aber ich will der Miß Grey
mein Schulzimmer und meine neuen Bücher zeigen.«

»Und mein Schulzimmer —- und meine neuen Bücher!
sagte Marianne; »ich habe auch Theil daran.«

»Sie sind mein,« antwortete er entschieden; »kommen Sie
mit, Miß Grey, ich werde Sie eskortiren.« 


Sobald das Schulzimmer und die Bücher gezeigt worden waren, wobei
zwischen den Geschwistern einige Hakeleien stattfanden, denen ein
Ende zu machen ich mich aufs Aeußerste bemühte, brachte mir
Marianne ihre Puppe, und begann äußerst gesprächig über deren
schöne Kleider. ihr Bett, ihre Kommode, und andere Besitzthümer zu
werden; aber Tom sagte ihr, daß sie nur den Mund halten möge, damit
Miß Grey sein Schaukelpferd sehen könne, welches er mit der
wichtigsten Geschäftigkeit aus seinem Winkel in die Mitte des
Zimmers zog, indem er mir laut zurief, darauf Acht zu haben. Dann
befahl er seiner Schwester, die Zügel zu halten, stieg auf, und ich
mußte zehn Minuten lang stehen bleiben, und zusehen, wie mannhaft er
Peitsche und Sporen gebrauchte. Unterdessen bewunderte ich jedoch
Mariannens hübsche Puppe und alle ihre Besitzthümer und sagte dann
zu Master Tom, daß er ein trefflicher Reiter sei, ich hoffe aber,
daß er Peitsche und Sporen nicht so stark gebrauchen werde, wenn er
auf einem wirklichem Pferde reite. 


»O ja, das werde ich,« sagte er, indem er mit verdoppeltem Eifer
zuschlug. Ich werde es zusammen hauen, wie altes Eisen; ich gebe
Ihnen mein Wort, daß es schön schwitzen soll.«

Das war abscheulich, aber ich hoffte mit der Zeit eine Besserung
bewerkstelligen zu können.

Jetzt müssen Sie Hut und Shawl anlegen,« sagte der kleine Held,
»und ich werde Ihnen meinen Garten zeigen.«

»Und meinen,« sagte Marianne.

Tom hob die Faust mit drohender Geberde und sie stieß ein lautes,
schrilles Geschrei aus, lief aus meine andere Seite und zog ihm ein
Gesicht.

»Ei, Tom, Du wirst doch Deine Schwester nicht schlagen? Ich
hoffe, daß ich das nie von Dir sehen werde.«

»Sie werden es mitunter doch; ich muß es von Zeit zu Zeit thun,
um sie in Ordnung zu halten.«

»Aber Du weißt, daß es nicht Deine Sache ist, sie in Ordnung zu
halten — es ist für —«

»Nun, jetzt geh und setze Deinen Hut auf!«

»Ich weiß nicht — es ist so sehr bewölkt und kalt; es scheint
regnen zu wollen — und Du weißt, daß ich lange zu fahren gehabt
habe.«

»Gleichvieh Du mußt kommen, ich werde keine
Entschuldigung erlauben,« antwortete der eigensinnige kleine Herr.
Und da es der erste Tag unserer Bekanntschaft war, so dachte ich, ich
könne ihm wohl darin nachgeben.

Es war für Marianne zu kalt um sich herauszuwagen, weshalb sie
bei ihrer Mama blieb, zum großen Vergnügen ihres Bruders, dem es
lieb war, mich ganz allein für sich zu haben. 


Der Garten war groß und geschmackvoll angelegt; außer mehreren
prächtigen Georginensorten blühten auch noch eine Anzahl von
anderen schönen Blumen, aber mein Begleiter ließ mir keine Zeit,
sie zu betrachten, ich mußte mit ihm über das feuchte Gras in einen
abgelegenen Winkel gehen, der die wichtigste Stelle der Anlagen war —
weil er seinen Garten enthielt. Zwei runde Beete waren mir
verschiedenen Pflanzen besetzt. In einem davon stand ein hübscher,
kleiner Rosenbusch. Ich blieb stehen, um seine schönen Blüthen zu
bewundern. 


»O, darum kümmern Sie sieh nicht,« sagte er verächtlich, das
ist nur Mariannens Garten; sehen Sie, dieser ist mein.«

Nachdem ich jede Blume betrachtet und Abhandlungen über jede
Pflanze angehört hatte, durfte ich Mich entfernen, vorher aber
pflückte er mit großem Pomp eine Kreuzblume ab, und gab sie mir,
als ob er mir eine ungeheure Gunst zu Theil werden lasse. Ich
bemerkte im Grase um seinen Garten her gewisse Apparate von Stöcken
und Bindfaden und fragte , was sie seien. 


»Fallen, um Vögel zu fangen.«

»Warum fängst Du sie?«

»Der Papa sagt, daß sie Schaden anrichten.«

»Und was thust Du mit ihnen, wenn Du sie gefangen hast?«

»Mancherlei Dinge. Mitunter gebe ich sie der Katze, zuweilen
schneide ich sie mit meinem Federmesser in Stücken, aber den
nächsten gedenke ich lebendig zu braten.«

»Und warum willst Du etwas so Abscheuliches thun?«

»Aus zwei Gründen. Erstens um zu sehen, wie es schmecken wird.«

»Weißt Du aber nicht, das es äußerst gottlos ist, dergleichen
Dinge zu thun? Bedenke, daß die Vögel eben so gut fühlen, wie Du ,
und wie es Dir gefallen würde.«

»O, das ist nichts, ich bin kein Vogel und kann Nicht fühlen,
was ich ihnen thue.«

»Aber Du wirst es noch einmal fühlen müssen Tom — Du hast
gehört, wohin die gottlosen Menschen kommen, wenn sie sterben, und
wenn Du nicht aufhörst, unschuldige Vögel zu quälen, so bedenke,
daß Du dorthin kommen und oben das leiden wirst, was Du sie hast
leiden lassen!«

»O Pah, das werde ich nicht. Der Papa weiß eich sie behandle,
und er tadelt mich nie dafür; er sagt, daß er es als Junge eben so
gemacht habe. Vergangenen Sommer gab er mir ein Nest mit jungen
Sperlingen und er sah, wie ich ihnen die Beine und Flügel und Köpfe
abriß, und sagte nichts, als daß sie garstige Dinger wären, und
daß ich mir von ihnen die Hosen nicht beschmutzen lassen dürfe, und
Onkel Robson war auch da, und lachte, und sagte, ich wäre ein guter
Junge.«

»Aber was würde Deine Mama sagen?«

»O, die kümmert sich nicht darum — sie sagt, es sei schade,
die hübschen Singvögel todt zu machen; aber mit den häßlichen
Sperlingen und Mäusen und Ratten kann ich anfangen, was ich will.
Sie sehen also , Miß Grey, daß das nicht böse ist.«

»Ich denke immer noch, daß es das ist, Tom, und vielleicht
würden Deine Eltern es ebenfalls dafür halten, wenn sie viel davon
dächten. — Sie mögen aber,« fügte ich innerlich hinzu, »sagen,
was sie wollen, ich bin fest entschlossen, Dich nichts derartiges
thun zu lassen, so lange ich die Macht habe, es zu verhindern.«

Hierauf führte er mich über den Rasenplatz, um seine
Maulwurfsfallen anzusehen, und dann in den Getreidehof , um seine
Wieselfallen zu betrachten, von denen die eine, zu seiner großen
Freude, ein todtes Wiesel enthielt , und dann in den Stall, um nicht
die schönen Wagenpferde, sondern ein kleines, rauhes Füllen zu
beschauen, welches, wie er mir mittheilte, absichtlich für ihn
erzogen worden war, und das er reiten sollte, sobald es gehörig
abgerichtet sein würde.

Ich versuchte, den kleinen Burschen zu unterhalten und hörte
seinem Geplauder so freundlich, als ich konnte, zu, denn ich dachte,
daß ich, wenn er überhaupt ein freundliches Gefühl besaß, mich
bemühen würde, es mir zuzueignen und dann konnte ich vielleicht mit
der Zeit im Stande sein, ihm die Irrthümer seines Benehmens zu
zeigen; aber ich suchte umsonst nach dem edlen hochherzigen Geiste,
von welchem seine Mutter gesprochen hatte, wiewohl ich sehen konnte,
daß es ihm nicht an einem gewissen Grade von Scharfsinn und
Scharfblick mangelte, wenn er Lust hatte, diese Eigenschaften in
Anspruch zu nehmen.

Als wir wieder in das Haus traten, war die Zeit zum Theetrinken
bereits erschienen. Master Tom sagte mir, daß, da der Papa nicht zu
Hause sei, er und ich und Marianne einmal ausnahmsweise Thee mit der
Meine trinken würden, da sie bei dergleichen Anlässen stets mit
ihnen zur Lunchzeit speiste, statt um sechs Uhr, wie gewöhnlich.
Bald nach dem Thee ging Marianne zu Bett, aber Tom beglückte uns bis
nach acht Uhr mit seiner Gesellschaft und Unterhaltung. Nachdem er
sich entfernt hatte, klärte mich Mrs. Bloomfield noch weiter über
den Charakter und die Kenntnisse ihrer Kinder, und das, was sie
lernen und wie sie behandelt werden sollten, auf, und warnte mich,
ihre Mängel, außer ihr, Jemandem mitzutheilen. Meine Mutter hatte
mich schon vorher ermahnt, sie ihr so selten als möglich
herzustellen, und ich schloß daher, daß ich sie gänzlich
verschweigen solle.

Etwa halb zehn Uhr lud mich Mrs. Bloomfield ein, ein ein frugales
Abendbrot von kaltem Fleisch und Brot mit ihr zu genießen. Ich
freute mich, als dies vorüber war, und sie ihren
Schlafzimmerleuchter nahm und sich zur Ruhe begab; denn wiewohl ich
mich mit ihr gut zu vertragen wünschte, war mir doch ihre
Gesellschaft äußerst unangenehm und ich konnte mich des Gefühls
nicht enthalten, daß sie kalt, gravitätisch und abstoßend —
gerade das Gegentheil von der freundlichen, warmherzigen Matrone, als
welche sie meine Hoffnungen ausgemalt hatten.
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Drittes Kapitel.

Einige weitere Lektionen.

Den folgenden Morgen erhob ich mich mit einem Gefühle
hoffnungsvoller Erheiterung, trotz der bereits erfahrenen
Enttäuschungen, aber ich fand, daß das Ankleiden Mariannens keine
leichte Sache war, da ihr üppiges Haar mit Pomade eingerieben, in
drei lange Zöpfe geflochten, und mit Bandschleifen zusammengeknüpft
werden mußte — eine Aufgabe, welche meine ungewohnten Finger nur
mit großer Schwierigkeit auszuführen vermochten. Sie sagte mir, daß
ihre Wärterinn, es in der Hälfte der Zeit thun könne, und wußte
mich durch eine beständige Unruhe und Ungeduld noch länger dabei
aufzuhalten. Als Alles geschehen war, begeben wir uns in das
Schulzimmer« wo ich meine andere Schülerin traf, und mit den Beiden
plauderte, bis es Zeit zum Hinabgehen war. Nach Beendigung dieser
Mahlzeit, und einigen mit Mrs. Bloomfield ausgetauschten höflichen
Worten, begaben wir uns wieder in das Schulzimmer und begannen das
Geschäft des Tages. Ich fand meine Schülerinnen noch sehr zurück,
aber Tom, wenn auch jeder Art von geistiger Anstrengung abgeneigt,
doch ohne Fähigkeit. Marianne konnte kaum ein Wort lesen, und war so
gleichgültig und unaufmerksam, daß ich kaum mit ihr weiter gehen
konnte. Mit großer Mühe und Geduld gelang es mir am Ende doch, im
Laufe des Morgens etwas vor mich zu bringen, und begleitete dann
meine jungen Zöglinge hinaus in den Garten und die daran stoßenden
Anlagen, um ihnen vor Tische einige Erholung zu gewähren. Dort kamen
wir leidlich mit einander aus, außer daß ich fand, daß sie keine
Lust hatten, mit mir zu gehen, und ich mit ihnen gehen
mußte, wohin es ihnen beliebte, mich zu führen. Ich mußte laufen,
gehen oder stehen, gerade wie es ihrer Phantasie zusagte. Dies,
dachte ich, hieß die Ordnung der Dinge umkehren, und ich fand es
sowohl bei diesem, wie bei allen späteren Anlässen doppelt
unangenehm, daß sie die schmutzigsten Stellen und die häßlichsten
Beschäftigungen auswählten.

Aber es gab dagegen kein Mittel, ich mußte ihnen entweder folgen,
oder mich von ihnen gänzlich fern halten, und so mein Amt zu
vernachlässigen scheinen. Heute bewiesen sie eine besondere
Anhänglichkeit für eine Quelle am untern Ende des Rasenplatzes, wo
sie hartnäckig länger als eine halbe Stunde mit Stöcken und
Steinchen spielten. Ich schwebte in beständiger Furcht, daß ihre
Mutter sie vom Fenster aus sehen, und mich tadeln würde, daß ich
ihnen gestatte, so ihre Kleider zu bedengeln, und ihre Füße und
Hände naß zu machen, statt sich zu bewegen; aber weder
Vorstellungen, noch Befehle, noch Bitten vermochten sie
hinwegzuziehen. Wenn sie sie aber nicht sah, so that es eine
andere Person — ein Reiter war durch das Thor gekommen, und näherte
sich uns auf dem Fahrwege; in einiger Entfernung von uns hielt er an,
rief die Kinder in einem ärgerlichen, durchdringenden Tone, und
gebot ihnen, aus dem Wasser zu gehen.

»Miß Grey,« sagte er, »(ich denke mir, es ist Miß Grey) —
ich bin erstaunt, des Sie den Kindern erlauben, auf diese Weise ihre
Kleider zu beschmutzen. — Sehen Sie nicht, wie Miß Bloomfield ihr
Kleid verunreinigt hat? — und daß Master Bloomfields Socken ganz
durchnäßt sind? — und Beide keine Handschuhe haben? — Ei, ei,
ich muß Sie ersuchen, sie in Zukunft wenigstens anständig zu
erhalten.« Und hiermit wendete er sich ab, und ritt nach dem Hause
zu weiter.

Dies war Mr. Bloomfield. Ich erstaunte, daß er seine Kinder
Master und Miß Bloomfield nannte, und noch mehr, daß er so
unhöflich gegen mich, ihre Gouvernante, und eine vollkommen Fremde
sprach.

Bald darauf rief uns die Glocke zum Essen. Ich speis’te um ein
Uhr mit den Kindern zu Mittag, während er und seine Gemahlin ihr
Lunch an demselben Tische genossen. Sein Benehmen bei diesem Anlasse
erhob ihn nicht sehr in meiner Achtung. Er war ein Mann von
gewöhnlicher Statur, — eher unter als über derselben, und eher
mager als stark, und dem Anscheine nach zwischen dreißig und vierzig
Jahren. Er hatte einen großen Mund, einen blassen, schmutzigen
Teint, milchblaue Augen und Haar von der Farbe hänfenen Bindfadens.
Vor ihm stand eine gebratene Hammelkeule. Er legte der Mrs.
Bloomfield, den Kindern und mir vor, forderte mich auf, den Kindern
ihr Fleisch zu schneiden, drehte dann das Hammelfleisch nach
verschiedenen Richtungen, betrachtete es von verschiedenen Seiten,
erklärte es endlich für nicht essenswerth, und rief nach dem kalten
Rindfleisch.

»Was ist mit dem Hammelfleisch vorgegangen, lieber Mann?« fragte
Mrs. Bloomfield.

»Es ist viel zu stark gebraten; schmeckst Du nicht, daß alle
guten Theile herausgebraten sind? und kannst Du nicht sehen, daß die
ganze gute rothe Brühe völlig vertrocknet ist?«

»Nun, ich denke, daß das Rindfleisch Dir zusagen wird.«

Das Rindfleisch wurde vor ihn gestellt, und er begann es zu
schneiden, aber mit den kläglichsten Ausbrüchen der
Unzufriedenheit. 


»Was fehlt dem Rindfleisch, Mr. Bloomfield? ich hielt es wirklich
für sehr gut.«

»Es war auch sehr gut, es konnte kein besseres Stück geben, aber
es ist ganz verdorben,« antwortete er kläglich.

»Wie so?«

»Wie so! — Nun siehst Du nicht, wie es geschnitten ist? Du
lieber Gott, es ist wahrhaft entsetzlich.«

»Dann muß es in der Küche falsch geschnitten worden sein, denn
ich weiß, daß ich es gestern hier ganz ordentlich geschnitten
habe.«

»Ohne Zweifel, in der Küche wird es falsch geschnitten! Die
Satans! Du lieber Gott! hat wohl je ein Mensch ein schönes Stück
Rindfleisch so gänzlich ruiniert gesehen? Erinnere Dich aber, daß
künftig, wenn ein anständiges Gericht diesen Tisch verläßt, in
der Küche nicht angerührt werden darf. Vergiß es nicht,
Mrs. Bloomfield.«

Trotz des abscheulichen Zustandes des Rindfleisches gelang es ihm,
sich einige delikate Stücken herunter zu schneiden, von denen er
einen Theil in tiefer Stille aß.

Seine nächste Frage war, in weniger zänkischem Tone, die, was es
zum Mittagsessen gäbe.

»Truthahn und Moorhuhn,« war die kurze Antwort. —

»Und was sonst?«

»Fisch.«

»Welche Art von Fisch?«

»Ich Weiß es Nicht.«

»Du weißt es nicht?« rief er, indem er feierlich von
seinem Teller aufblickte, und erstaunt Messer und Gabel empor hielt. 


»Nein, ich habe der Köchin gesagt, daß sie etwas Fisch besorgen
sollte — die Sorte habe ich nicht besonders angegeben.«

»Nun, das geht mir doch über das Bohnenlied! — eine Frau will
eine Haushaltung führen, und weiß nicht einmal, welche Fischsorte
zum Essen da ist! — will Fisch bestellen, und sagt nicht, was für
welchen!«

»Vielleicht, Mr. Bloomfield, willst Du in Zukunft das Essen
selbst bestellen.«

Es wurde weiter nichts gesagt, und ich war sehr froh, mit meinen
Zöglingen aus dem Zimmer zu kommen, denn ich war in meinem Leben
noch nie wegen etwas nicht durch meine Schuld Geschehenem so
unbehaglich und beschämt gewesen. 


Den Nachmittag verwendeten wir wieder auf Lektionen , gingen dann
nochmals aus, tranken dann Thee im Schulzimmer, und dann kleidete ich
Mariannen zum Dessert an, und als sie und ihr Bruder nach dem
Speisezimmer hinabgegangen waren, ergriff ich die Gelegenheit, einen
Brief an meine lieben Freunde daheim zu beginnen; aber die Kinder
kamen herauf, ehe ich ihn noch halb vollendet hatte.

Um Sieben mußte ich Marianne zu Bette bringen, dann spielte ich
mit Tom bis um Acht, wo er ebenfalls schlafen ging, und ich meinen
Brief beendete, und meine Kleider auspackte, wozu ich bisher noch
keine Gelegenheit gehabt hatte und endlich selbst zu Bette ging.

Aber dies ist ein sehr günstiges Muster, von den Vorfällen eines
Tages.

Meine Aufgabe des Unterrichts und der Ueberwachung wurde, statt
leichter, als meine Zöglinge und ich uns besser an einander
gewöhnten, weit schwerer, wie sich ihre Charaktere entfalteten. Ich
fand bald, daß der Gouvernantenname bei mir nur ein Spott war, denn
meine Schüler hatten von Gehorsam eben so wenig eine Idee, wie ein
wildes, ungezähmtes Füllen. Die Furcht vor dem ärgerlichen
Charakter ihres Vaters, und den Strafen, die er aufzuerlegen gewohnt
war, wenn sie ihn reizten, erhielt sie in seiner unmittelbaren
Gegenwart meist in Schranken. Die Mädchen fürchteten auch
einigermaaßen den Zorn ihm Mutter, und der Knabe ließ sich zuweilen
durch die Hoffnung auf eine Belohnung bestechen, was sie ihm gebot,
zu thun; aber ich hatte keine Belohnungen zu bieten, und was Strafen
betraf, so gab man mir zu verstehen, daß die Eltern dieses Vorrecht
für sich versparten, und doch erwarteten sie, daß ich meine
Zöglinge in Ordnung halten sollte. Andere Kinder ließen sich wohl
durch die Furcht vor Zorn, und den Wunsch des Beifalls leiten, aber
auf diese übte weder das eine noch das andere den mindesten Einfluß
aus. 


Muster Tom begnügte sich nicht damit, sich nicht lenken zu
lassen, sondern setzte es sich auch noch in den Kopf, Selbstherrscher
zu werden, und zeigte sich entschlossen, nicht nur seine Schwestern,
sondern auch seine Gouvernante durch gewaltthätige Anwendung der
Hände und Füße in Ordnung zu halten, und da er für seine Jahre,
ein großer, kräftiger Knabe war, verursachte dies eine nicht
geringe Unannehmlichkeit. Ein paar gehörige Ohrfeigen hatten bei
solchen Anlassen die Sache leicht genug abgemacht; da er aber in
diesem Falle seiner Mutter eine Lügengeschichte erzählen konnte,
die sie sicher geglaubt haben würde, da sie ein so
unerschütterliches Vertrauen in seine Wahrhaftigkeit hatte, welche
wie ich bereits entdeckt, aber keineswegs unerschütterlich war, so
entschied ich mich, ihn auch zur Selbstvertheidigung nicht zu
schlagen, und bei seinen gewaltthätigsten Launen war es mein
einziges Auskunftsmittel, ihn auf den Rücken zu werfen, und seine
Hände und Füße zu halten, bis sich der Tobanfall einigermaaßen
gelegt hatte.

Zu der Schwierigkeit, ihn an dem, was er nicht thun sollte, zu
verhindern, kam noch die, ihn zu zwingen seine Schuldigkeit zu thun.
Oftmals weigerte er sich unbedingt, zu lernen, oder seine Lektionen
herzusagen, oder sein Buch auch nur anzusehen. Hier würde wieder
eine tüchtige Birkenruthe von Nutzen gewesen sein, da aber meine
Gewalt so beschränkt war, mußte ich diejenige, welche ich besaß,
auf das beste benutzen. Da keine bestimmten Stunden für den
Unterricht und das Spielen festgesetzt waren, beschloß ich, meinen
Schülern eine gewisse Ausgabe zu stellen, die sie bei leidlicher
Aufmerksamkeit in kurzer Zeit lernen konnten, und bis dies geschehen
war, sollte mich nichts als die elterliche Einmischung bewegen, sie
aus dem Schulzimmer zu lassen, und wenn ich meinen Stuhl gegen die
Thür setzen müßte, um sie darin fest zu halten.

Geduld, Festigkeit und Ausdauer waren meine einzigen Waffen, und
diese beschloß ich bis aufs Aeußerste anzuwenden.

Ich beschloß, meine Drohungen und Versprechungen stets streng zu
erfüllen, und mußte daher vorsichtig sein, etwas zu drohen oder zu
versprechen, was ich nicht durchführen konnte. 


Dann wollte ich mich sorgfältig jeder nutzlosen Reizbarkeit und
Hingebung an meine Launen enthalten. Ich wollte, wenn sie sich
leidlich benahmen, gegen sie so freundlich und verbindlich sein, als
es in meiner Macht stand, um den größtmöglichen Unterschied
zwischen gutem und schlechtem Benehmen zu machen, und mit ihnen auf
das Einfachste und Wirksamste sprechen. Wenn ich sie tadelte, oder
ihre Wünsche zu befriedigen verweigerte, nachdem sie einen großen
Fehler begangen hatten, so sollte es mehr in Kummer, als in Zorn
geschehen; ihre kleinen Hymnen und Gebete, wollte ich einfach und
klar für ihren Verstand machen; wenn sie des Abends ihre Gebete
hersagten, und um Verzeihung für die den Tag über begangenen
Vergehen baten, so wollte ich sie feierlich aber in vollkommener
Freundlichkeit an die Sünden des Tages erinnern, um zu verhindern,
daß sie sich dem Geiste des Widerspruches hingaben; die Ungezognen
sollten Bußhymnen, die vergleichsweise Guten heitere herzusagen
erhalten, und jede Art von Unterweisung wollte ich ihnen, so viel als
möglich, durch unterhaltende Gespräche beibringen, mit denen ich
dem Anschein nach keinen andern Zweck im Auge haben würde, als ihre
gegenwärtige Belustigung.

Hierdurch hoffte ich mit der Zeit sowohl den Kindern zu nützen,
als auch den Beifall ihrer Eltern zu erlangen, und dabei meine
Freunde daheim zu überzeugen, daß es mir an Geschicklichkeit und
Klugheit nicht mangele, wie sie glauben schienen. Ich wußte, daß
die Schwierigkeiten, mit denen ich zu kämpfen hatte, groß waren;
aber ich wußte auch — oder wenigstens glaubte ich es — daß
unablässige Geduld und Ausdauer sie überwinden konnten, und betete
jeden Abend und Morgen zu Gott um Beistand bei meinem Werke.

Aber entweder waren die Kinder so unverbesserlich, die Eltern so
unverständig oder ich selbst in meinen Ansichten so unrichtig oder
so unfähig, sie auszuführen, daß meine besten Absichten und
eifrigsten Anstrengungen keine besseren Resultate hervorzubringen
schienen, als Vergnügen für die Kinder, Unzufriedenheit für die
Eltern und Folterqualen für mich.

Die Aufgabe des Unterrichts war für den Körper eben so
anstrengend, wie für den Geist. Ich mußte meinen Zöglingen
nachlaufen, um sie einzufangen, sie an den Tisch zu führen, oder zu
schleppen, und oftmals mit Gewalt dort festzuhalten, bis die Lektion
vorüber war.

Tom wurde häufig in eine Ecke gepflanzt, und ich setzte mich auf
einen Stuhl vor ihm, und hielt das Buch , worin sich die kleine
Aufgabe befand, die er hersagen oder lesen mußte, ehe er losgelassen
wurde, in Händen. Er war nicht stark genug, um sowohl mich wie den
Stuhl hinwegzustoßen und verrenkte daher seinen Körper und sein
Gesicht zu den groteskesten und sonderbarsten Verzerrungen, die für
einen unbetheiligten Zuschauer ohne Zweifel lächerlich sein mußten,
es für mich aber nicht waren. Und hierzu stieß er noch ein lautes
klägliches Geschrei aus, welches ein Weinen vorstellen sollte, aber
gänzlich von Thränen unbegleitet war. Ich wußte, daß er dies blos
in der Absicht that, mich zu ärgern, und bestrebte mich daher
mannhaft, wie sehr ich auch innerlich vor Unmuth und Zorn beben
mochte, alle sichtbaren Zeichen des Unwillens zu unterdrücken, und
saß mit scheinbar ruhiger Gleichgiltigkeit da, und wartete bis es
ihm belieben würde, diesen Zeitvertreib aufzugeben, und sich zum
Herumlaufen im Garten fertig zu machen, indem er sein Auge auf das
Buch warf, und die wenigen Worte, welche von ihm verlangt wurden,
vorlas oder hersagte.

Zuweilen beschloß er, seine Schreibaufgabe schlecht zu machen,
und dann mußte ich ihm die Hand halten, um ihn zu verhindern, das
Papier absichtlich zu beklecksen, oder zu verunstalten. Häufig
bedrohte ich ihn, wenn er es nicht besser machen würde, ihm noch
eine Vorschrift abschreiben zu lassen, und dann weigerte er sich
halsstarrig, die ihm eben vorliegende zu schreiben, und ich mußte
mich endlich, um mein Wort zu halten, bequemen, seine Finger an die
Feder zu drücken, und seine Hand mit Gewalt auf und abzuziehen, bis
trotz seines Widerstandes die Zeile auf die eine oder andere Art
beendigt war. 


Aber Tom war keineswegs der unlenksamste von meinen Zöglingen;
zuweilen hatte er, zu meiner großen Freude, Verstand genug, um
einzusehen, daß es seine beste Politik war, seine Ausgabe zu
beenden, und hinauszugehen, und sich zu belustigen, bis ich mit
seinen Schwestern zu ihm kam, was häufig ganz und gar nicht geschah,
da Marianne in dieser Beziehung seinem Beispiele selten folgte. Sie
schien das Umher wälzen auf dem Boden jeder anderen Belustigung
vorzuziehen; sie warf sich nieder, wie ein Bleigewicht, und wenn es
mir mit großer Mühe gelungen war, sie von dort heraufzubringen, so
mußte ich sie immer noch mit dem einen Arme halten, während ich in
der andern Hand das Buch hatte, aus welchem sie ihre Lektion lesen
oder buchstabiren sollte. Wenn die todte Last des großen,
achtjährigen Mädchens, für mich zu schwer wurde, so trug ich sie
auf den andern, oder wenn beide der Last müde waren, so trug ich sie
in eine Ecke, und sagte ihr, daß sie herauskommen könne, wenn sie
den Gebrauch ihrer Füße wieder erlangt haben, und aufstehen können
würde. Aber sie zog es häufig vor, wie ein Klos bis zum Essen oder
Thee dort zu liegen , wo sie dann, da ich sie ihrer Mahlzeiten nicht
berauben konnte, freigelassen werden mußte, und mit einem Grinsen
des Triumphes auf ihrem runden, rothen Gesicht hervorgebrochen kam.

Oftmals weigerte sie sich hartnäckig, irgend ein bestimmtes Wort
ihrer Lektion auszusprechen, und jetzt bedaure ich die vergebliche
Mühe, die ich mir bei dem Versuche gegeben habe, ihre Hartnäckigkeit
zu überwältigen; wenn ich es als eine unwichtige Sache übergangen
hätte, so würde es für beide Theile besser gewesen sein, als sich
umsonst zu bemühen, es zu überwältigen, wie ich es that; aber ich
hielt es für meine unbedingte Pflicht, dieses verkehrte Bestreben in
der Knospe zu erdrücken, und das war es auch, wenn ich es hatte thun
können, und im Falle meine Gewalt weniger beschränkt gewesen wäre,
so hätte ich Gehorsam erzwingen können; so aber war es blos eine
Kraftprüfung zwischen ihr und mir, worin sie meistens den Sieg
behielt, und jeder Sieg diente dazu, sie zu einem künftigen Streite
aufzumuntern, und zu kräftigen. 


Umsonst waren meine Vorstellungen, Schmeichelworte, Bitten,
Drohungen und Scheltworte; umsonst verhinderte ich sie am Spielen,
oder weigerte mich, wenn ich sie ins Freie führen mußte, mit ihr zu
spielen, oder freundlich mit ihr zu sprechen, oder irgend etwas mit
ihr zu thun zu haben; umsonst versuchte ich ihr vorzustellen, wie
vortheilhaft es sei, das, was ihr geboten wurde, zu thun, und demnach
geliebt und freundlich behandelt zu werden, und welchen Nachtheil es
ihr bringe, in ihrer abgeschmackten Verkehrtheit zu beharren.
Zuweilen, wenn sie mich bat, irgend etwas für sie zu thun, so
antwortete ich: 


»Ja, das will ich, Marianne, wenn Du nur das Wort sagst; Tom,
sage es sogleich, und dann hast Du es überwunden.«

»Nein.«

»Dann kann ich also nichts für Dich thun.«

Bei mir in ihrem Alter waren Vernachlässigung und Ungnade die
entsetzlichsten Strafen gewesen; aber auf sie machten dieselben
keinen Eindruck.

Mitunter schüttelte ich sie, aufs Aeußerste erzürnt, heftig an
den Schultern oder zog sie an ihrem langen Haar, oder steckte sie in
die Ecke — wofür sie mich mit einem lauten, schrillen,
durchdringenden Schrei bestrafte, der durch mein Ohr ging wie ein
Messer. Sie wußte, daß mir das verhaßt war, und pflegte, wenn sie
es gethan hatte, mir einer Miene rachsüchtiger Zufriedenheit in mein
Gesicht zu blicken, und zu rufen:

»So, das ist für Sie!«

Und dann schrie sie von Neuem, bis ich mir die Ohren zuhalten
mußte. Oftmals wurde Mrs. Bloomfield von diesem entsetzlichen Schrei
veranlaßt, heraufzukommen, und zu fragen, was es gäbe.

»Marianne ist ungezogen, Madame.«

»Aber was bedeutet das entsetzliche Geschrei?«

»Sie schreit vor Zorn.«

»Ich habe noch nie einen so entsetzlichen Lärm gehört! Es ist
ja, als ob Sie sie umbrächten. Warum ist sie nicht mit ihrem Bruder
im Freien?«

»Ich kann sie nicht dazu bewegen, ihre Lektion zu lernen.«

»Aber Marianne muß ein gutes Mädchen sein, ihre Aufgabe
lernen,« sagte sie freundlich zu dem Kinde, »und ich hoffe, daß
ich nie wieder ein so schreckliches Geschrei hören werde.

Und sie heftete ihre kalten, steinigen Augen mit einem nicht
mißzuverstehenden Blicke auf mich , schloß die Thür und entfernte
sich.

Zuweilen versuchte ich das kleine , hartnäckige Geschöpf zu
überraschen, und es zufällig nach dem Worte zu fragen, während sie
an etwas Anderes dachte. Häufig begann sie es zu sagen, und sich
dann plötzlich mit einem Blicke Einhalt zu thun, welcher zu sprechen
schien: »O, ich bin zu schlau für Dich, Du sollst mich nicht mit
List dazu bringen.«

Bei einem anderen Anlasse that ich, als ob ich die ganze Sache
vergessen habe, und sprach und spielte mit ihr, wie gewöhnlich, bis
zum Abend, und wenn ich sie zu Bett brachte, beugte ich mich über
sie, während sie lächelnd und in guter Laune dalag , und sagte dann
gerade, ehe ich fortging, eben so freundlich und gütig wie vorher:

»Nun,Marianne, sage mir das Wort, ehe ich Dir den Gutenachtkuß
gebet; Du bist jetzt ein gutes Mädchen, und natürlich wirst Du es
sagen.«

»Nein, ich will nicht.«

»Dann kann ich Dich nicht küssen.« 


»Nun, ich Mache mir nichts daraus.«

Umsonst drückte ich meine Betrübnis aus, umsonst zögerte ich,
um ein Zeichen der Reue zu sehen; sie machte sich wirklich nichts
daraus und ich ließ sie allein und im Dunkeln und wunderte mich über
diesen letzten Beweis unverständiger Starrköpfigkeit.

»In meiner Kindheit hatte ich mir keine größere Strafe
vorstellen können, als wenn sich meine Mutter geweigert hätte, mich
des Abends zur gute Nacht zu küssen. Schon die Idee war entsetzlich,
mehr als die Idee hatte ich aber auch nie gefühlt, denn glücklicher
Weise hatte ich nie ein Verbrechen begangen, welches einer solchen
Strafe für werth gehalten worden wäre. Aber einmal erinnere ich
mich, daß meine Mutter wegen eines Vergehens meiner Schwester es für
angemessen gehalten hatte, sie ihr aufzuerlegen. — Was sie fühlte,
kann ich nicht sagen, aber meine theilnehmenden Thränen und mein
Leiden um ihretwillen werde ich nicht sobald vergessen.

Ein anderer häßlicher Zug bei Mariannen war ihre unüberwindliche
Neigung, in die Kinderstube zu laufen, um mit ihren kleinen
Schwestern und der Wärterin zu spielen. Dies war natürlich genug,
da es aber dem ausdrücklichen Wunsche ihrer Mutter zuwiderlief,
verbot ich es ihr natürlich und that mein Aeußerstes, um sie bei
mir zu behalten. Aber dies vermehrte nur ihren Geschmack an der
Kinderstube und je mehr ich mich bestrebte, sie aus derselben
entfernt zu halten, desto öfter ging sie hinein und desto länger
blieb sie darin zur großen Unzufriedenheit Mr. Bloomfields, die, wie
ich recht gut wußte, mir die ganze Schuld zur Last legen würde.

Eine andere von meinen Prüfungen war des Morgens beim Ankleiden.
Einmal wollte sie sich nicht ankleiden lassen, wenn sie nicht einen
bestimmten Rock tragen durfte, worin sie, wie ich wußte, ihre Mutter
nicht gern sehen würde; ein anderes Mal schrie sie und lief davon,
wenn ich den Versuch machte, ihr Haar zu berühren, so daß häufig,
wenn es mir endlich nach vieler Mühe und Arbeit gelungen war, sie
zum Frühstück hinabzubringen, dieses zur Hälfte beendigt war, und
schwarze Blicke von der »Mama« und mürrische Bemerkungen von dem
»Papa«, die gegen mich, wenn auch nicht zu mir gesprochen wurde,
sicherlich vorfielen, da nichts den Letzteren zorniger machte, als
Mangel an Pünktlichkeit bei den Mahlzeiten.

Zu den kleinen Aergernissen gehörte auch meine Unfähigkeit,
Mrs. Bloomfield in Bezug auf die Kleidung ihrer Tochter zu
befriedigen und das Haar ihrer Tochter war nie nach ihrem Geschmack.
Zuweilen verrichtete sie, um mir einen sehr starken Vorwurf zu
machen, selbst das Amt einer Kammerfrau und beklagte sich dann bitter
über die Mühe, welche es ihr verursachte.

Als die kleine Fanny in das Schulzimmer kam, dachte ich, daß sie
sanft und wenigstens gehorsam sein Würde aber wenige Tage, wo nicht
wenige Stunden, reichten hin, um die Illusion zu zerstören. Ich
fand-

In ihr ein boshaftes, unlenksames, kleines Geschöpf, das trotz seiner Jugend, dein Lügen und Betrügen ergeben war und eine entsetzliche Vorliebe dafür hatte, ihre beiden Vertheidigungs- und
Angriffswaffen, denjenigen, welche ihr Mißfallen erregt hatten, ins Gesicht zu schreien und zu brüllen wie ein Stier, wenn ihre unvernünftigen Wünsche nicht erfüllt wurden, anzuwenden. Da sie in Anwesenheit ihrer Eltern so ziemlich ruhig zu sein pflegte, und diese der Ansicht waren, daß sie ein ausnehmend sanftes Kind sei, so wurden ihre Lügen auch leicht geglaubt und ihr lautes Geschrei bewog sie, eine harte ungerechte Behandlung von meiner Seite zu vermuthen, und als endlich selbst für ihre vorurtheilsvollen Augen ihr schlechter Charakter offenbar wurde, fühlte ich, daß man Alles nur mir zur Last legte.

Welch ein böses Mädchen die Fanny wird,« pflegte Mrs.
Bloomfield zu ihrem Gemahl zu sagen. »Bemerkst Du nicht, wie sehr
sie sich verändert hat, seit sie in das Schulzimmer gekommen ist?
Sie wird bald eben so schlimm sein, wie die andern Beiden, und ich
muß zu meinem Leidwesen sagen, daß sie sich in der letzten Zeit
sehr verschlimmert haben.«

»Das magst Du wohl sagen,« war die Antwort; »ich habe den
gleichen Gedanken schon längst gehabt; ich dachte, daß sie sich
bessern würden, wenn wir ihnen eine Gouvernante hielten, aber statt
dessen werden sie schlimmer und schlimmer. Ich weiß nicht, wie es
mit ihrem Lernen steht, aber ihre Gewohnheiten haben sich, wie ich
sehe, keineswegs verbesserte sie werden mit jedem Tage roher und
ungeziemender und schmutziger.«

Ich wußte, daß alles dies nur auf mich gezielt war, und diese
und ähnliche Insolnationen berührten mich weit tiefer, als offene
Anklagen vermocht haben würden; denn gegen die letzteren würde ich
mich haben Vertheidigen können, seht aber hielt ich es für das
Weiseste, jeden Antrieb zum Widerspruche zu ersticken, jede
Empfindlichkeit zu unterdrücken und ausdauernd fortzufahren, mein
Bestes zu thun, denn so unangenehm auch meine Stellung war, so
wünschte ich sie doch zu behalten. Ich dachte, daß die Kinder, wenn
ich mit unablässiger Festigkeit und Unerschütterlichkeit meine
Pflicht erfüllte, mit der Zeit mehr humanisirt, mit jedem Monate
etwas weiser und lenksamer werden würden, denn ein neun- bis
zehnjähriges, eben so unlenksames und heftiges Kind, wie diese
sechs- und siebenjährigen, würde ein wahrer Tollhäusler gewesen
sein.

Ich schmeichelte mir, daß ich meinen Eltern und meiner Schwester
durch mein Hierbleiben nützen könne, denn so gering auch der Gehalt
war, verdiente ich doch etwas und konnte, bei strengere Oekonomie,
leicht etwas für sie übrig behalten. wenn sie es von mir annehmen
wollten.

Ferner hatte ich freiwillig die Stelle angenommen durch meinen
eignen Willen diese Noth über mich gebracht und war entschlossen,
sie zu ertragen, ja mehr als das, ich bedauerte nicht einmal, daß
ich den Schritt gethan und sehnte mich, meiner Familie zu zeigen, daß
ich selbst jetzt fähig war, das Amt zu bekleiden und mich dessen bis
zum Ende ehrenvoll zu entledigen, und wenn ich es je entwürdigend
fühlte, mich so ruhig zu unterwerfen, oder es mir unleidlich war,
mich so beständig abzumühen, so wollte ich mich gegen meine Heimath
wenden und in meinem Innern sagen: sie mögen mich brechen, doch
sollen sie mich nicht beugen. Ich denke an Euch und nicht an sie.

Gegen Weihnachten wurde es mir erlaubt einen Besuch zu Hause zu
machen, aber nur auf vierzehn Tage.

»Denn,« sagte Mrs. Bloomfield, »ich dachte, daß Sie nicht auf
einen längeren Aufenthalt sehen würden, da sie Ihre Freunde vor so
Kurzem erst verlassen hatten«

Ich ließ sie bei dem Gedanken, aber sie ahneten nicht, wie
langweilig diese vierzehnwöchentliche Abwesenheit für mich gewesen
war , wie innig ich mich nach meinen Ferien gesehnt hatte, wie sehr
mich ihre Verkürzung betrübte; aber doch war sie dafür nicht zu
tadeln, ich hatte ihr nie meine Gefühle mitgetheilt, und es war
nicht zu erwarten, daß sie dieselben errathen würde; ich war nicht
ein volles Jahr bei ihr gewesen, und sie daher berechtigt, mir keine
volle Ferienzeit zu gewähren.
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Viertes Kapitel.

Die Großmama.

Ich verschone meine Leser mit einer Darstellung meines Entzückens
bei der Heimkunft, meines Glückes, während ich mich dort befand und
einen kurzen Zeitraum der Ruhe und Freiheit an jenem lieben,
altvertrauten Orte unter liebenden und geliebten Menschen genoß und
meines Schmerzes, als ich genöthigt war, ihnen von Neuem ein langes
Lebewohl zu sagen.

Ich kehrte jedoch mit unverminderter Kraft an meine Arbeit zurück
— eine schwerere Aufgabe, als sich irgend Jemand denken kann, der
nicht das Unglück gekannt hat, eine Anzahl von Unheil liebenden,
unruhigen Rebellen leiten und lenken zu sollen, die seine äußersten
Anstrengungen nicht zu Pflicht führen können, während er zu
gleicher Zeit für ihr Benehmen einer höheren Gewalt verantwortlich
ist, die von ihm verlangt, was sich nicht ohne Hilfe der mächtigeren
Autorität des Vorgesetzten zu Wege bringen läßt, die der Letztere
aber entweder aus Indolenz, oder aus Furcht, bei der erwähnten
Rebellenbande unbeliebt zu werden, verweigert. Ich kann mir wenig
peinlichere Lagen denken, als die, in welcher, Wie sehr man sich auch
abmüht, seine Pflicht zu erfüllen, doch alle Anstrengungen von
seinen Untergebenen vereitelt und venichtet und von seinen
Vorgesetzten Ungerecht getadelt und falsch beurtheilt werden.

Ich habe nicht die Hälfte der quälerischen Neigungen meiner
Schüler oder der von meiner schweren Verantwortlichkeit verursachten
Sorgen aufgezählt, um nicht die Geduld des Lesers zu sehr auf die
Probe zu stellen, wie ich es vielleicht schon gethan habe; aber meine
Absicht beim Schreiben der letzten wenigen Seiten war nicht die, zu
unterhalten, sondern Denjenigen, die es betreffen möchte, zu nützen.
Wer kein Interesse an solchen Dingen hat, wird sie ohne Zweifel mit
einem flüchtigen Blicke und vielleicht einer Verwünschung gegen die
Weitschweifigkeit des Verfassers überschlagen überschlagen haben;
wenn aber auch nur ein Elternpaar einen nützlichen Wink oder eine
unglückselige Gouvernante den geringsten Nutzen dadurch erhalten
hat, so bin ich für meine Mühe vollkommen belohnt.

Um Mühe und Verwirrung zu vermeiden, habe ich einen von meinen
Zöglingen nach dem andern vorgenommen und ihre verschiedenen
Eigenschaften besprochen; aber dies kann keine genügende Idee Von
geben, was es hieß, durch alle Drei zusammen gepeinigt zu werden,
wenn, wie es oft vorkam, alle entschlossen waren, ungezogen zu sein
und Miß Grey zu plagen und sie zornig zu machen.

Zuweilen ist mir bei solchen Anlässen plötzlich der Gedanke
aufgestoßen: wenn sie mich jetzt sehen könnten! worunter ich
natürlich meine Freunde daheim verstand und die Idee, wie sie mich
bemitleiden würden, hat mir so viel Mitleid mit mir selbst
eingeflößt, daß es mir höchst schwierig wurde, meine Thränen zu
unterdrücken, aber ich hielt sie zurück, bis meine kleinen
Quälgeister zum Dessert oder zu Bette gegangen waren — meine
einzigen Aussichten auf Erlösung, — und gab mich dann dem vollen
Genuß der Einsamkeit, einem rückhaltlosen Thränenausbruche hin.
Dies war aber eine Schwäche, Welche ich mir nicht oft gestattete;
meine Pflichten waren zu zahlreich, meine Augenblicke der Muße zu
kostbar, um viel Zeit auf fruchtlose Klagen verwenden zu können.

Ich erinnere mich besonders eines wilden Schneenachmittags, im
Januar, bald nach meiner Rückkehr. Die Kinder hatten« als sie vom
Essen herauf kamen, laut erklärt, daß sie ungezogen sein wollten,
und ihren Entschluß vollständig ausgeführt, trotzdem« daß ich
mich heiser gesprochen und jeden Muskel meiner Kehle in dem
fruchtlosen Versuche, sie durch Vernunft davon abzubringen,
abgemattet hatte. Ich hielt Tom in einer Ecke fest, aus welcher er,
wie ich ihm sagte, nicht eher loskommen sollte, als bis er seine ihm
gesetzte Aufgabe gelernt habe. Unterdessen hatte sich Fanny meines
Arbeitsbeutels bemächtigt« plünderte ihn aus und spie überdies
hinein. Ich gebot ihr, ihn in Ruhe zu lassen, aber natürlich
umsonst.

»Verbrenne ihn, Fanny,« schrie Tom, und dieses Gebot beeilte sie
sich zu befolgen. Ich sprang hinzu um ihn aus dem Feuer zu reißen
und Tom schoß nach der Thüre.

»Marianne, wirf ihr Schreibpult aus dem Fenster!« schrie er, und
mein liebes Schreibpult, welches meine Briefe und Pariere, meinen
kleinen Geldvorrath und Alles, was mir werthvoll war, enthielt,
sollte eben aus dem Fenster des Treppenstockes gestürzt werden. Ich
flog herbei, um es zu befreien und unterdessen hatte Tom das Zimmer
verlassen und stürmte, von Fanny gefolgt, die Treppe hinab.

Sobald ich mein Schreibpult in Sicherheit gebracht, lief ich ihnen
nach, um sie zu fangen und Marianne sprang ihnen nach. Alle Drei
entwischten mir und liefen aus dem Hause in den Garten, wo sie im
Schnee umherwadeten und in jubelnder Lust einander zuschrieen.

Was sollte ich thun? — Wenn ich ihnen folgte so war ich aller
Wahrscheinlichkeit nach nicht im Stande, eines von ihnen zu fangen
und trieb nur die Uebrigen weiter hinweg. Wie sollte ich sie
hereinbringen, und was sollten ihre Eltern von mir denken, wenn sie
die Kinder ohne Hut, Handschuhe und Stiefeln im tiefen weichen Schnee
umherspringen sahen?

Während ich in dieser Verlegenheit dastand und sie durch grimmige
Blicke und zornige Worte zur Unterwerfung zu bringen suchte, hörte
ich eine Stimme hinter mir in rauhem durchdringendem Tone rufen:

»Miß Grey — ist es möglich! Was Teufel denken Sie?«

»Ich kann sie nicht hereinbringen!« sagte ich, indem ich mich
umwendete und Mr. Bloomfield erblickte, dem die Haare zu Berge
standen und die hellblauen Augen herauszuspringen zu wollen schienen.

»Aber ich bestehe darauf, daß sie hereinkommen!« rief
er, mir näher tretend, mit einem wahrhaft Schauder erregendem
Blicke.

»Dann müssen Sie die Güte haben, sie selbst hereinzurufen, denn
auf mich wollten sie nicht hören,« antwortete ich und trat zurück.

»Kommt herein, ihr Schmutzrangen, oder ihr bekommt alle die
Reitpeitsche,« brüllte er, und die Kinder gehorchten
augenblicklich.

»Da sehen Sie, sie kommen auf das erste Wort.«

»Ja, wenn Sie sprechen!«

»Und es ist sehr sonderbar, daß, wenn Sie die Aufsicht über sie
haben, Sie keine größere Gewalt über sie besitzen! — Jetzt sind
sie da — sie sind mit ihren schmutzigten schneenassen Füßen
hinaufgegangen; gehen Sie ihnen nach und sehen Sie ums Himmelswillen
zu, daß sie wieder anständig gemacht werden.«

Damals hielt sich die Mutter des Hausherrn im Hause auf, und als
ich die Treppe hinaufging und an der Thür des Gesellschaftszimmers
vorüberkam, hatte ich die Genugthuung, die alte Dame gegen ihre
Schwiegertochter folgendermaßen laut ausrufen zu hören — ich
konnte nämlich nur die nachdrücklichsten Worte unterscheiden: —

»Gütiger Himmel! — — in meinem ganzen Leben nicht! — —
den Tod holen so gewiß als — — Denken Sie, liebes Kind, daß sie
eine anständige Person ist — — nehmen Sie mein Wort darauf —
—«

Ich hörte weiter nichts, aber dies genügte.

Die ältere Mrs. Bloomfield war sehr aufmerksam und höflich gegen
mich gewesen und ich hatte sie bis jetzt für eine nette, gutherzige,
plauderhafte alte Frau gehalten. Sie kam oftmals, zu mir und sprach
dann vertraulich und nickte und schüttelte den Kopf und
gestikulierte mit Händen und Augen, wie es eine gewisse Klasse von
alten Damen gewohnt ist, obgleich ich nie eine gekannt habe, die die
Eigenthümlichkeit so weit trieb. Sie bedauerte sogar die Mühe,
welche ich mit den Kindern hatte, und drückte zuweilen durch mit
Kopfnicken und schlaue Winke vermischte halbe Sätze aus, wie
unverständig das Benehmen ihrer Mama sei, daß so meine Gewalt
beschränkte und es unterließ, mich mit ihrem Ansehen zu
unterstützen. Eine solche Weise, ihre Mißbilligung auszudrücken,
gefiel mir nicht und ich weigerte mich gewöhnlich, sie mir
anzunehmen, oder etwas Weiteres als das, was offen gesprochen wurde,
zu verstehen. Wenigstens ging ich nicht weiter, als daß ich meine
Beistimmung zu dem schließen ließ, daß, wenn die Dinge anders
geordnet wären, meine Aufgabe weniger schwierig sein würde, und ich
dann besser im Stande sein, dürfte, meine Zöglinge zu leiten und zu
erziehen; jetzt aber mußte ich doppelt vorsichtig sein. Bisher hatte
sich zwar gesehen, daß die alte Dame ihre Mängel besaß — wovon
der eine eine Geneigtheit war, ihre Vollkommenheiten zu verkündigen
— aber stets gewünscht, sie zu entschuldigen und ihr alle
Tugenden, zu denen sie sich bekannte, zu glauben, und mir selbst
andere noch unerzählte vorzustellen. Die Freundlichkeit, welche ich
so viele Jahre hindurch erfahren hatte, war mir in der letzten Zeit
so gänzlich versagt worden, daß ich den mindesten Stein davon mit
dankbarer Freude bewillkommnete. Kein Wunder also, daß sich mein
Herz gegen die alte Dame erwärmte und ich stets über ihre
Annäherung erfreut war und ihre Entfernung bedauerte.

Jetzt aber hatten die wenigen Worte, die ich glücklicher oder
unglücklicher Weise im Vorübergehen gehört, in meinen Ideen über
sie eine völlige Revolution vorgebracht. Jetzt betrachtete ich sie
als eine heuchlerische Schmeichlerin und eine Spionin meiner Worte
und Thaten. Ohne Zweifel würde es zu meinem Vortheil gewesen sein,
ihr noch immer mit dem gleichen bittern Lächeln entgegenzutreten und
meinen früheren Ton respectvoller Herzlichkeit beizubehalten; aber
ich konnte es nicht, wenn ich auch gewollt hätte. Mein Benehmen
änderte sich mit meinen Gefühlen, und wurde so kalt und scheu, baß
sie nicht umhin konnte es zu bemerken. Sie that es bald und ihr
Benehmen änderte sich ebenfalls, dass vertrauliche Kopfnicken
veränderte sich zu einer steifen Verbeugung, das, gnädige Lächeln
machte einem wüthenden Gorgonenblicke Platz, ihre lebhafte
Gesprächigkeit wurde von mir gänzlich auf den lieben Knaben und die
Mädchen übergetragen, denen sie jetzt noch abgeschmackter
schmeichelte den Willen that, als je ihre Mutter vorher.

Ich gestehe, daß mich diese Veränderung etwas beunruhigte; ich
fürchtete die Folgen ihres Unwillens und trachte sogar einige
Versuche, den rettenden Boden wieder zu gewinnen — und wie es
schien mit besserem Erfolg als ich hätte erwarten können. Einmal
fragte ich aus gewöhnlicher Höflichkeit nach ihrem Husten —
augenblicklich trat ein Lächeln auf ihr langes Gesicht und beglückte
mich mit einer ausführlichen Geschichte dieses und ihrer andern
Gebrechen, worauf eine Darstellung ihrer frommen Resignation folgte,
die in der gewöhnlichen emphatischen deklamatorischen Manier, welche
sich durch die Feder nicht wiedergeben läßt, gesprochen wurde.

»Aber wir haben für Alles ein Mittel,« meine Liebe, und das ist
die Ergebung — (sie warf den Kopf auf) Ergebung in den Willen
des Himmels — (sie erhob ihre Hände und Augen) Sie hat mich stets
in allen meinen Prüfungen aufrecht erhalten und wird es stets thun (
sie nickte eine Anzahl von Malen mit dem Kopfe). Aber das kann nicht
Jeder von sich sagen (sie schüttelte den Kopf). Aber ich bin eine
von den Frommen, Miß Grey — (ein sehr bedeutsames Kopfnicken und
Aufwerfen) und dem Himmel sei Dank, ich bin es stets gewesen! (wieder
ein Kopfnicken) und ich rechne mir es zum Ruhme an!« (sie faltete
bedeutsam die Hände und schüttelte den Kopf) und nachdem sie
verschiedene Bibelstellen entweder falsch citirt oder falsch
angewendet und eine Anzahl von Stoßseufzern von sich gegeben hatte,
die in ihrer Rede und Ausdrucksweise so lächerlich waren, daß ich
sie nicht wiederholen mag, entfernte sie sich und warf ihren großen
Kopf in der besten Laune — mit sich selbst wenigstens — auf und
ich hoffte, daß sie am Ende doch weniger bösartig, als schwach sei.

Bei ihrem nächsten Besuche in Wellwood Hause ging ich so weit, zu
sagen, daß ich wich freue, sie so Wohl ZU sehen. Die Wirkung dieser
Worte war zauberisch. Sie nahem sie statt als ein Höflichkeitszeichen
als ein schmeichelhaftes Kompliment auf, ihr Gesicht erheiterte sich
und von diesem Augenblicke an wurde sie so gnädig, wohlwollend, wie es mein Herz nur wünschen konnte — wenigstens dem äußern Anscheine nach, und nach dem, was ich von ihr sah, und was ich von
den Kindern hörte, wußte ich, daß ich, um ihre cordiale
Freundschaft zu erlangen, nur bei jeder passenden Gelegenheit ein
Schmeichelwort einfließen zu lassen brauchte; dies aber war gegen
meine Grundsätze und wegen Unterlassungssünde beraubte mich die
launische alte Dame ihrer Gunst bald wieder und that mir, Wie ich
glaubte im Geheimen viel Schaden.

Sie konnte ihre Schwiegertochter nicht sehr gegen mich aufbringen,
weil eine gegenseitige Abneigung zwischen dieser und ihr bestand, die
sich hauptsächlich bei der Einen durch eine Menge von kleinen
Verläumdungen, und bei der Andern durch ein Uebermaaß von kalter
Höflichkeit des Benehmens kund gab und keine Schmeichelei der
Aelteren Vermochte die Eismauer hinweg zu thauen, welche die Jüngere
zwischen ihnen aufgerichtet hatte. Bei ihrem Sohne hatte aber die
alte Dame besseren Erfolg; er hörte auf Alles, was sie ihm sagte,
wenn sie nur seine Reizbarkeit beschwichtigen und sich enthalten
konnte, ihn durch ihr Launen zu erzürnen, und ich habe Grund zu
glauben, daß sie seine Vorurtheile gegen mich bedeutend bestärkte.
Sie pflegte ihm zu sagen, daß ich die Kinder schmachvoll
vernachlässige und selbst seine Frau dieselben nicht so wie sie
eigentlich solle, beaufsichtige, und daß er selbst nach ihnen sehen
müsse, wenn sie nicht ins Verderben gestürzt werden sollten.

So angetrieben, gab er sich häufig die Mühe, sie während ihrer
Spiele von den Fenstern aus zu beobachten, zuweilen folgte er ihnen
durch die Anlagen und traf sie nur zu oft, wenn sie an der verbotenen
Quelle plätscherten, mit dem Kutscher im Stalle redeten oder in dem
Schmutze des Wirthschaftshofes umhersprangen und ich stumm dabei
stand, nachdem ich vorher alle meine Energie in vergeblichen
Versuchen, sie hinwegzuholen, erschöpft hatte; nur zu oft steckte er
unerwartet den Kopf in das Schulzimmer, während die Kinder bei ihren
Mahlzeiten waren und fand, wie sie ihre Milch über den Tisch und
sich selbst schütteten, mit den Fingern in ihre eignen oder Anderer
Teller fuhren, oder sich über ihre Speisen zankten, wie ein Nest von
Tiegerkatzen.

Wenn ich in dem Augenblicke still war, so sah ich bei ihrem
ungeziemenden Benehmen durch die Finger, wenn ich — wie es häufig
vorkam — meine Stimme erhob, um Ordnung zu erzwingen, so wendete
ich ungehörige Gewalt an, und gab durch die Rauhheit meines Tons und
meiner Worte den Mädchen ein schlechtes Beispiel.

Ich erinnere mich eines Nachmittags, im Frühjahr, wo sie, des
Regens wegen, nicht ausgehen konnten, aber glücklicherweise einmal
ihre Lektionen beendigt und sich doch enthalten hatten,
hinabzulaufen, um ihre Eltern zu plagen, was mich stets heftig
ärgerte, woran ich sie aber an regnerischen Tagen nur selten
verhindern konnte, da sie Unten etwas Neues und eine Unterhaltung
fanden, besonders wenn Besucher im Hause waren und ihre Mutter sie,
wiewohl sie mir gebot, sie im Schulzimmer zu behalten , niemals
schalt, wenn sie es verließen. und sich eben so wenig die Mühe gab,
sie zurückzuschicken. Heute aber schienen sie mit ihrem
Aufenthaltsorte zufrieden und was noch wundervoller war, geneigt zu
sein, miteinander zu spielen, ohne von mir Mittel zur Unterhaltung zu
verlangen und ohne miteinander zu zanken. Ihre Beschäftigung war
eine ziemlich unerklärliche, sie kauerten zusammen bei einem Haufen
zerbrochener Spielsachen und einer Menge von Vogeleiern oder vielmehr
Eierschalen, deren Inhalt glücklicher Weise herausgenommen war, auf
dem Boden am Fenster; diese Eierschaalen hatten sie zerbrochen und
zerstießen sie in kleine Stücke, zu welchem Zwecke, vermochte ich
mir nicht vorzustellen; so lange sie aber ruhig waren Und nicht
offenbares Unheil anstifteten, kümmerte ich mich nicht darum und
setzte mich mit einem Gefühl ungewöhnlicher Ruhe am Feuer nieder,
nähte ein Kleid für Mariannens Puppe und beabsichtigte, sobald dies
geschehen sein würde, einen Brief an meine Mutter zu beginnen.
Plötzlich aber öffnete sich die Thür und der röthliche Kopf Mr.
Bloomfields schaute herein.

»Es ist ja Alles sehr ruhig hier! Was gebt Ihr an?« fragte er.

»Heute wenigstens nichts Schlimmes!« dachte ich.

Aber er war anderer Meinung. Er kam an das Fenster, und da er die
Beschäftigung der Kinder sah, rief er ärgerlich:

»Was in aller Welt habt ihr vor?«

»Wir mahlen Eierschalen Papa,« rief Tom.

»Wie könnt Ihr es wagen, eine solche Schweinerei zu machen, Ihr
kleinen Teufel! Seht Ihr nicht, welches verwünschte Unheil Ihr auf
dem Teppich anrichtet? (der Teppich war ein einfaches, braunes Tuch,)
Miß Grey, wußten Sie, was sie thaten?«

»Ja, Sir!«

»Sie wußten es?«

»Ja.«

»Sie wußten es! und Sie blieben da sitzen und ließen die
Kinder thun was sie wollten, ohne ein Wort des Tadels zu sprechen?

»Ich habe nicht gedacht, daß sie etwas Unrechtes thun.«

»Etwas Unrechtes! Nun sehen Sie dorthin schauen Sie auf diesen
Teppich und sagen Sie mir, ob man in einem christlichen Hause je so
etwas gesehen hat. Kein Wunder, daß ihr Zimmer schlimmer wie ein
Schweinestall aussieht — kein Wunder, daß Ihre Zöglinge schlimmer
als eine Heerde Ferkel sind — kein Wunder — o wahrhaftig, da
möchte man die Geduld verlieren,« und er, entfernte sich und warf
die Thüre hinter sich zu, daß die Kinder über den Lärm lachten.

»Da möchte ich auch die Geduld verlieren,« murmelte ich, indem
ich aufstand, das Schüreisen ergriff, zu wiederholten Malen damit in
die Kohlen fuhr und sie mit ungewohnter Heftigkeit aufschürte, so
daß ich meinen Unmuth unter dem Vorwande, nach dem Feuer zu sehen,
Luft machte. 


Von da an schaute Mr. Bloomfield beständig herein, um zu sehen,
ob das Schulzimmer in Ordnung sei und da die Kinder beständig
Trümmer von Spielsachen, Stöcke, Steine, Strohhalme, Blätter und
anderes Zeug auf den Boden warfen, welches ich sie weder verhindern
konnte zu bringen, noch nöthigen wieder fortzuschaffen und welche
die Dienstboten ihnen nachzuräumen verweigerten, mußte ich einen
bedeutenden Theil meiner werthvollen Mußestunden auf den Knieen
zubringen, um mühevoll Alles in Ordnung zu bringen. Einmal sagte ich
ihnen, daß sie nicht eher ihr Abendbrot erhalten sollten, als bis
sie Alles vom Teppich aufgelesen haben würden; Fanny könne das ihre
haben, wenn sie einen gewissen Theil gesammelt, Marianne, wenn sie
doppelt so viel gethan und Tom sollte das uebrige hinwegräumen.

Wunderbarer Weise verrichteten die Mädchen ihre Arbeit, Tom aber
war so wüthend, daß er auf den Tisch zusprang, das Brot und die
Milch auf den Boden warf, seine Schwestern schlug, die Kohlen aus der
Kohlenschaufel stieß, die Tische und die Stühle umzuwerfen
versuchte, aber ich ergriff ihn, schickte Mariannen zu ihrer Mama, um
sie zu rufen und hielt ihn trotz seiner Fußstöße, Schläge und
Verwünschungen, fest, bis Mrs. Bloomfield erschien.

»Was hat mein Sohn gethan?« fragte sie.

Und als ihr die Sache erklärt worden war, that sie weiter nichts,
als daß sie das Kindermädchen kommen ließ, Um das Zimmer in
Ordnung zu bringen und das Abendessen für Master Bloomfield
herbeizuholen.

»Da haben wirs!« rief Tom triumphirend, indem er mit zum Reden
fast zu vollem Munde von seinen Speisen aufblickte; da haben wir’s,
Miß Grey! Sie sehen, daß ich Ihnen zum Trotz mein Abendbrot habe,
ohne daß ich einen einzigen Gegenstand aufgelesen hätte.«

Die einzige Person im Hause, welche wahrhaftes Mitgefühl für
mich besaß, war die Wärterin, denn sie hatte gleiches Unheil
erfahren, wenn auch in geringerem Grade, da ihr nicht die Aufgabe des
Lehrens zugefallen war, und man sie für das Benehmen der ihr
anvertrauten Kinder nicht so verantwortlich machte.

»O, Miß Grey,« pflegte sie zu sagen, »Sie heben rechte Noth
mit den Kindern.«

»So ist es, Betty, und Du wirst wissen, was sie zu bedeuten hat.«

»Ja, das weiß ich! aber ich ärgere mich mit ihnen nicht, wie
Sie, und dann, sehen Sie, ich gebe ihnen mitunter eine Ohrfeige und
die Kleinen prügle ich dann und wann einmal ordentlich durch — sie
folgen dann nichts Anderem als dem, was sie fühlen; aber ich habe
deshalb meine Stelle verloren.«

»Wirklich, Beeth? Ich habe gehört, daß Sie fortgingen.«

»Ja, allerdings, die Madame hat mir vor drei Wochen schon
aufgekündigt; sie sagte mir zu Weihnachten, wie es kommen würde,
wenn ich sie wieder schlüge, aber ich konnte meine Hand nicht von
ihr abhalten — ich weiß nicht, wie Sie es machen, denn Miß
Marianne ist noch einmal so schlimm, als ihre Schwester.«
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Fünftes Kapitel.

Der Onkel.

Außer der alten Dame war noch ein anderer Verwandter der Familie
vorhanden, dessen Besuche mir großes Aergerniß verursachten —
dies war »Onkel Robson« ein langer, selbstgenügsamer Mensch mit
dunklem Haar und grauen Gesichtsfarbe, wie seine Schwester, einer
Nase, welche die Erde zu verschmähen schien, und kleinen, grauen
Augen, die häufig mit einem Gemisch von wahrer Dummheit und
affektirter Verachtung aller ihn umgebenden Gegenstände halb
geschlossen waren. Er war ein untersetzter, stark gebauter Mann,
hatte aber Mittel gefunden, seinen Leib zu einem ausfallend geringen
Umfange zusammenzupressen, was im Verein mit der unnatürlichen
Steifheit seiner Gestalt bewies, daß der erhabene, mannhafte Mr.
Robson der Verächter des weiblichen Geschlechts, einen Schnürleib
trug.

Er ließ sich selten herab, von mir Notiz zu nehmen und wenn er es
that, so geschah es mit Einer gewissen hochmüthigen Insolenz in
seinem Ton und Wesen, welche mich überzeugte, daß er kein Gentleman
war, wiewohl sie die entgegengesetzte Wirkung üben sollte. Aber
nicht sowohl deshalb war mir seine Ankunft so unangenehm, als wegen
des Unheils, welches er bei den Kindern anstiftete, indem er alle
ihre schlimmen Neigungen befördern und bin wenigen Minuten das
geringe Gute, welches zu bewirken es mir eine monatelange Mühe
gekostet hatte, ungeschehen machte.

Er ließ sich selten herab, von Fanny und der kleinen Henriette
Notiz zu nehmen, aber Marianne war eine von seinen Lieblingen. Er
munterer sie beständig in ihrer Neigung zur Affektirtheit auf, die
ich mich aufs aeußerste angestrengt hatte, zu unterdrücken, sprach
von ihrem hübschen Gesicht und füllte ihren Köpf mit allen
möglichen eingebildeten Ideen über ihr persönliches Aussehen an,
welches ich sie gelehrt hätte, im Verhältnis zur Ausbildung ihres
Geistes und ihrer Sitten, als Staub in der Wagschaale zu betrachten,
und ich habe nie ein Kind für die Schmeichelei empfänglicher
gesehen, als sie. Alles, was an ihr oder ihrem Bruder unrecht war,
beförderte er durchs Lachen; wo nicht durch Offenbares Lob, und man
ahnt nicht, welchen Nachtheil man den Kindern zufügt, wenn man über
ihre Fehler lacht und das als einen Scherz betrachtet, wogegen ihre
wahren Freunde sich bemüht haben, ihnen Abscheu einzuflößen.

Wenn Mr. Robson auch nicht geradezu ein Trunkenbold war, so
pflegte er doch große Quantitäten von Wein zu sich zu nehmen und
genoß mit Vergnügen zuweilen ein Glas Grog. Er lehrte seinem Neffen
ihm hierin, so gut er nur immer konnte, nachahmen und glauben, daß
er, je mehr Wein und andere geistige Getränke er-genießen konnte,
und je mehr Behagen er daran fand, er desto stärker seinen kühnen,
mannhaften Geist kund gäbe und sich über seine Schwestern erhebe.
Mr. Bloomfield sagte nicht viel darwider, denn sein
Lieblingsgetränk war Gin und Wasser, wovon er täglich durch
beständiges Schlürfen eine bedeutende Quantität zu sich nahm und
welchem ich hauptsächlich seine schlechte Gesichtsfarbe und seine
mürrischen Launen zuschrieb.

Mr. Robson beförderte überdies Toms Neigung, die niedere
Schöpfung zu verfolgen sowohl durch Lehren, wie durch sein Beispiel.

Da er häufig zu seinem Schwager kam, um auf dessen Grundstücken
zu jagen, brachte er seine Lieblingshunde mit und behandelte sie
brutal, daß ich, so arm ich auch war, gern einen Sauvreign darum
gegeben haben würde, einen davon ihn beißen zu sehen, wenn das
Thier es mit Straflosigkeit hätte thun können. Zuweilen, wenn er
sich in einer sehr gefälligen Stimmung befand, ging er mit den
Kindern Vogelnester ausnehmen, was mich ungemein erzürnte und
ärgerte, da ich mir schmeichelte, ihnen durch häufige, anhaltende
Ermahnungen das Böse dieses Zeitvertreibs so ziemlich gezeigt zu
haben, und hoffte, sie mit der Zelt zu einem allgemeinen Gefühl für
Gerechtigkeit und Menschlichkeit ZU bringen; aber zehn Minuten, die
sie mit Onkel Robson auf der Jagd nach Vogelnestern zubrachten oder
selbst sein Lachen bei meiner Erzählung ihrer früheren Barbereien,
reichte hin, um sofort die Wirkung aller meiner mühseligen
Vorstellungen und Ueberredungen zu vernichten. Zum Glück fanden sie
jedoch jenen Frühling, außer einem einzigen Male, nichts als leere
Nester oder Eier, da sie zu ungeduldig waren, sie liegen zu lassen,
bis die Jungen ausgekrochen sein würden, und dieses eine Mal kam
Tom. der mit seinem-Onkel in der benachbarten Baumschule gewesen war,
in höchster Freude, mit einem Neste voll kaum flügger, junger Vögel
in den Händen, in den Garten gelaufen.

Marianne und Fanny die ich eben herausbrachte, bewunderten sein
Besitzthum und baten jede um ein Vögelchen für sich.

»Nein, kein einziges! rief Tom, »sie sind alle mein — eins,
zwei, drei, vier, fünf — Onkel Robson hat sie mir gegeben,« fuhr
er jubelnd fort, indem er das Nest auf den Beben legte und sich mit
weit aufgespreizten Beinen darüberstellte, die Hände in die
Hosentasche steckte, den Körper vorwärts beugte und sein Gesicht in
seinem Jubel auf jede mögliche Art verzerrte.

»Ihr werdet aber sehen, wie ich sie abfertige. Ich gebe Euch mein
Wort, daß ich ihnen schön mitspielen will! Seht zu, ob ich es nicht
thue! Mein Sir, in dem Neste ist ein hübscher Spaß für mich.«

»Aber Tom,« sagte ich, »ich werde Dir nicht erlauben, diese
Vögel zu quälen; sie müssen entweder schnell getödtet oder nach
dem Orte zurückgebracht werden, von dem Du sie genommen hast, damit
die alten Vögel fortfahren können, sie zu füttern.«

»Aber Sie wissen nicht, wo das ist. Außer mir und Onkel Robson
weiß es Niemand.«

»Wenn Du mir es aber nicht sagst, so werde ich sie selbst
umbringen, so sehr mir das auch verhaßt ist.«

»Sie wagen es nicht. Sie trauen sich nicht, sie anzurühren, weil
Sie wissen, daß die Eltern und Onkel Robson böse sein würden.
Haha! da habe ich Sie gefaßt, Miß.«

»Ich werde in einem Falle dieser Art thun, was ich für recht
halte, ohne einen Menschen deshalb zu befragen. Wenn Deine Eltern es
nicht billigen, so wird es mir leid thun, sie zu kränken; aber die
Ansichten Deines Onkels gehen mich natürlich nichts an.«

Hiermit nahm ich von Pflichtgefühl getrieben, auf Gefahr, mich
unwohl zu machen und den Zorn meiner Vorgesetzten zu erregen, einen
großen, platten Stein, der vom Gärtner als Mausefalle aufgerichtet
worden war, und fragte den kleinen Tyrannen, nachdem ich mich
nochmals vergeblich bemüht hatte, ihn zu überreden, die Vögel
zurücktragen zu lassen, was er mit ihnen zu thun gedenke.

Er begann mit satanischer Freude eine Liste von Qualen aufzuzählen
und mitten darin ließ ich den Stein aus seine beabsichtigten Opfer
fallen und zerquetschte sie unter demselben.

Diesem kühnen Frevel folgte ein lautes Geschrei und laute
Verwünschungen Onkel Robson kam eben mit seiner Flinte den Gartenweg
herauf und war in diesem Augenblicke stehen geblieben, um seinem
Hunde einen Fußtritt zu geben. Tom stürzte auf ihn zu und schwor,
daß er ihn bewegen wolle, mich zu treten, statt Junos Mr. Robson
stützte sich auf seine Flinte und lachte ungemein über den heftigen
Zorn seines Neffen und die bittern Verwünschungen und Schimpfworte,
womit er mich überhäufte.

»Nun, Du bist ein tüchtiger Bursche,« rief er endlich, indem er
sich wieder dem Hause zuwendete. Damm mich, der Junge hat Muth! —
Damm mich, wenn ich je einen hochherzigeren kleinen Schurken gesehen
habe, als ihn! er ist schon über die Schergenregierung hinaus —
bei Gott, er bietet der Mutter, der Großmutter, der Gouvernante und
Allen Trotz! Hahaha! es thut nichts, Tom, ich werde Dir morgen ein
anderes Nest verschaffen!«

»Wenn Sie es thun, Mr. Robson, so werde die jungen Vögel
ebenfalls tödten,« sagte ich.

»Hm,« antwortete er, und nachdem er mich mit einem stieren
Blicke beehrt hatte, den ich gegen seine Erwartung ohne Zücken
aushielt, wendete er sich mit einer Miene der höchsten Verachtung ab
und stolzirte in das Haus. 


Hierauf ging Tom zu seiner Mama, um sich bei dieser zu beklagen.
Es war nicht ihre Art, viel über irgend einen Gegenstand zu
sprechen, als sie mich aber wieder sah, waren ihr Aussehen und
Benehmen doppelt finster und kalt.

Nach einer Bemerkung über das Wetter begann sie: 


»Es thut mir leid, Miß Grey, daß Sie es für nöthig erachtet
haben, Master Bloomfields Vergnügungen zu stören. Er war sehr
darüber betrübt, daß Sie die Vögel umgebracht hatten.«

»Wenn Meister Bloomfields Vergnügungen darin bestehen, fühlende
Geschöpfe zu verletzen,« antwortete ich, »so halte ich es für
meine Pflicht, dazwischen zu treten.«

»Sie scheinen vergessen zu haben,« sagte sie ruhig, »daß diese
Geschöpfe alle zu unserer Bequemlichkeit erschaffen sind.«

Ich dachte, daß dieser Lehrsatz noch einige Zweifel zulasse,
antwortete aber blos: 1

»Wenn dies der Fall ist, so haben wir nicht das Recht, sie zu
unserer Unterhaltung zu quälen.« 


»Ich denke, « sagte sie, daß die Unterhaltung eines Kindes kaum
gegen das Wohlergehen eines vernunftlosen Thieres abgewogen werden
darf.«

»Das Kind darf aber um seiner selbst willen nicht zu solchen
Unterhaltungen aufgemuntert werde,« antwortete ich, so demüthig ich
konnte, um eine so ungewöhnliche Hartnäckigkeit auszugleichen.
»Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit
erlangen.«

»O natürlich, aber das bezieht sich auf unser Benehmen gegen
einander.«

»Der Gerechte erbarmt sich seines Viehes,« erlaubte ich mir
hinzuzufügen.

»Ich deute Sie heben nicht viel Barmherzigkeit bewiesen,
entgegnete sie mit einem kurzen, bittern Lachen, »indem sie die armen
Vögel auf jene entsetzliche Weise im Großen tödteten und dem
lieben Jungen wegen einer bloßen Laune so vielen Schmerz
bereiteten.«

Ich hielt es für klug, weiter nichts zu sagen.

Dies war das einem Streite Nächste, was ich je mit Mrs.
Bloomfield gehabt habe, sowie das längste Gespräch welches ich seit
dem Tage meiner Ankunft je mit ihr hatte.

Aber Mr. Robson und die alte Bloomfield waren nicht die einzigen
Gäste, deren Besuch in Wellwood Hause mir unangenehm war. Ich wurde
von jedem Besucher mehr oder weniger in Unruhe gebracht, nicht sowohl
, weil sie mich vernachlässigten, wenn mir auch ihr Benehmen in
dieser Beziehung seltsam und unangenehm vorkam, als vielmehr, weil es
mir unmöglich wurde, meine Zöglinge von ihnen fern zu halten, wie
man beständig von mir verlangte. Tom mußte mit ihnen sprechen und
Marianne von ihnen bemerkt werden. Weder er, nach sie wußten, was es
hieß, den mindesten Grad von Verschämtheit oder selbst nur
gewöhnlicher Bescheidenheit zu fühlen. Sie unterbrechen unanständig
und lärmend die Gespräche älterer Leute, plagten sie mit den
impertinentesten Fragen, ergriffen roh die Herren am Kragen,
kletterten uneingeladen auf ihre Knie, hingen sich an ihre Schultern
oder plünderten ihre Taschen aus , zogen die Damen an den Kleidern,
brachten ihr Haar in Unordnung, zerknitterten ihre Kragen und
bettelten zudringlich um ihres Schmucksachen.

Mrs. Bloomfield besaß Verstand genug, um sich darüber zu ärgern
und zu entsetzen, aber nicht genug, um es zu verhindern. Sie
erwartete, daß ich es verhindern sollte, und wie konnte ich es, wenn
die Gäste, mit ihren schönen Kleidern und neuen Gesichtern ihnen
aus Rücksicht für die Eltern beständig schmeichelten und Nachsicht
erwiesen? — wie konnte ich mit meinen einfachen Gewändern, meinem
Alltagsgesicht und meinen ehrlichen Worten sie hinweglocken? — Ich
strengte alle Nerven an, um es zu thun — indem ich mich bemühte,
sie zu unterhalten, versuchte ich, sie an meine Seite zu locken,
durch die Anwendung der mir übergebenen Gewalt und so vieler
Strenge, als ich anzuwenden wagte, suchte ich sie abzuschrecken, die
Gäste zu plagen und sie durch Vorwürfe über ihr unmanierliches
Benehmen zur Schaam darüber zu bringen und sie davon abzuhalten;
aber sie kannten keine Schaam — sie verachteten die Autorität,
welche durch keine Schrecken unterstützt wurde, und was
Freundlichkeit und Zuneigung betraf, so hatten sie keine Herzen, oder
die, welche sie besaßen, waren so stark bewacht, und so gut
verborgen, daß ich mit allen meinen Anstrengungen noch nicht
entdeckt hatte, wie ich sie erreichen sollte.

Meine Prüfungen in dieser Familie kamen aber bald zu Ende —
eher, als ich erwartet und gewünscht hattet denn eines schönen
Abends, gegen das Ende des Mai, als ich mich über das Nahe
bevorstehen der Ferien freute und mir Glück wünschte, einige
Fortschritte mit meinen Zöglingen gemacht zu haben — wenigstens
was des Lärmen betraf, denn ich hatte ihnen wirklich in den Kopf
gebracht und sie endlich bewogen, ein wenig — ein klein wenig —
ein wenig vernünftiger zu werden, und ihre Ausgaben bei Zeiten zu
machen, damit sie auch noch etwas zur Erholung behielten, statt sich
und mich den ganzen Tag nutzlos abzuquälen — ließ mich Mrs.
Bloomfield rufen und sagte mir ruhig, daß sie mich Johanni meiner
Dienste nicht weiter bedürfen werde. Sie versicherten mir, daß mein
Charakter und mein allgemeines Benehmen untadelhaft seien, daß die
Kinder aber seit meiner Ankunft so wenig vorwärts gekommen wären,
daß Mr. Bloomfield und sie es für ihre Pflicht hielten, eine andere
Unterrichtsmethode zu suchen. Sie seien den Fähigkeiten nach zwar
den meisten Kindern ihres Alters überlegen, aber in ihren
Kenntnissen entschieden hinter denselben, ihre Sitten ungebildet und
ihr Charakter unlenksam, und dies schrieb sie einem Mangel an
genügender Festigkeit und ausdauernder, fleißiger Fürsorge von
meiner Seite zu.

Unerschütterliche Fettigkeit, hingebender Fleiß, unablässige
Fürsorge waren aber gerade die Eigenschaften, auf welche ich
insgeheim stolz gewesen war und durch welche ich mit der Zeit alle
Schwierigkeiten zu überwinden und zum Erfolg zu gelangen gehofft
hatte; ich wünschte etwas zu meiner Rechtfertigung zu sagen, als ich
aber zu sprechen versuchte, fühlte ich, wie meine Stimme schwankte,
und um nicht meine Bewegung kund zu geben oder die Thränen
überströmen zu lassen, welche sich bereits in meinen Augen
sammelten, zog ich es vor, zu schweigen und Alles zu ertragen, wie
eine selbstüberwiesene Verbrecherin.

So wurde ich entlassen und suchte ich meine Heimath wieder auf.
Ach, was würden sie von mir denken, nachdem ich, trotz meines
Prahlens, unfähig gewesen war, meine Stelle auch nur ein Jahr lang
bei drei kleinen Kindern zu behalten, deren Mutter, wie meine Eigene
Tante behauptete, eine sehr nette Frau war. Nachdem ich so gewogen
und zu leicht erfunden worden war, durfte ich nicht hoffen, daß sie
bereit sein würden, es wieder mit mir zu versuchen; und dies war ein
unwillkommener Gedanke, denn so sehr man mich geärgert, geplagt und
in meinen Erwartungen getäuscht hatte, und so sehr ich auch gelernt,
meine Heimath zu lieben und zu schützen, so war ich doch der
Abenteuer noch nicht müde und ebensowenig bereit, in meinen
Anstrengungen nachzulassen. Ich wußte, daß nicht alle Eltern den
Bloomfields glichen und war überzeugt, daß nicht alle Kinder so wie
jene waren. Die nächste Familie mußte anders und jede Veränderung
eine Verbesserung sein. Ich war von der Widerwärtigkeit gereift und
von der Erfahrung geschult, und sehnte mich, meine verlorene Ehre in
den Augen derjenigen wieder zu erringen, deren gute Meinung mir höher
stand, als die der ganzen übrigen Welt.



[image: ]


Sechstes Kapitel.

Wieder im Pfarrhause.

Einige Monate lang blieb ich ruhig zu Hause, im friedlichen Genuß
meiner Freiheit und echten Freundschaft, was ich Alles so lange hatte
entbehren müssen, und setzte während dieser Zeit eifrig meine
Studien fort, um das, was ich in Wellwood Hause verlernt hatte,
wieder einzuholen. 


»Die Gesundheit meines Vaters war immer noch sehr schwach, aber
doch nicht schlechter, als bisher, und ich freute mich , es in meiner
Macht zu haben, ihn durch meine Rückkehr aufzuheitern und mit dem
Sange seiner Lieblingslieder zu unterhalten. 


Niemand triumphirte über mein Unglück oder sagte, daß ich
besser gethan haben würde, seinem oder ihrem Rathe zu folgen und
ruhig zu Hause zu bleiben. Alle waren froh, mich wieder zu haben und
verschwendeten größere Güte, als je, an mich, um die von mir
erlittenen Leiden wieder gut zu machen; aber Niemand wollte einen
Schilling von dem anrühren, was ich so freudig verdient und in der
Hoffnung, es mit meinen Lieben theilen zu können, so sorgfältig
gespart hatte.

Durch Einschränkungen und Zusammenscharren waren unsere Schulden
beinahe gänzlich bezahlt. Mary hatte mit ihren Zeichnungen Glück
gehabt, unser Vater aber darauf bestanden, daß auch sie die Früchte
ihres Fleißes für sich selbst behielt. Er sagte, daß wir Alles,
was wir nicht für unsere bescheidene Garderobe und die Befriedigung
unserer kleinen Bedürfnisse nöthig hatten, in die Sparkasse legen
möchten, indem er sich darauf berief, daß wir nicht wissen könnten
, wie bald wir zu unserm Lebensunterhalt nur davon abhängen würden,
da er fühle, daß er nicht lange mehr bei uns verweilen werde und
was aus uns und unserer Mutter werden würde, wenn er fort sei, das
wisse nur Gott.

Der liebe Papa! Wenn er sich nur weniger um die Sorgen gekümmert
hätte, weiche uns nach seinem Tode drohten, so bin ich überzeugt,
daß dieses gefürchtete Ereigniß nicht sobald stattgefunden haben
würde. Meine Mutter wollte ihm nie erlauben, diesem Gegenstande
nachzuhängen, wenn sie es irgend verhindern konnte.

»O, Richard,« rief sie einmal, wenn Du Dir diese düsteren
Gegenstände nur aus dem Kopfe schlagen könntest, so würdest Du uns
Alle überleben, — wenigstens würdest Du es erleben, die Mädchen
verheirathet und Dich als glücklichen Großvater mit einer rüstigen,
alten Frau zu Deiner Gefährtin zu sehen.«

Meine Mutter lachte und mein Vater ebenfalls, aber sein Lachen
ging bald in einen trübseligen Seufzer über. 


»Sie verheirathet — die armen, vermögenslosen Dinger!« sagte
er; »ich möchte missen, wer sie nehmen würde?«

»Ei, es soll sie Keiner bekommen, der nicht für sie Gott dankt.
— War ich nicht ganz ohne Vermögen, als Du mich nahmst? und Du
thatest wenigstens, als ob Du über Deine Acquisition ungemein
erfreut wärest. — Aber es ist gleichgültig, ob sie sich
verheirathen oder nicht, wir können tausend ehrliche Weisen um unser
Brot zu verdienen, ersinnen , und es wundert mich, Richard, daß Du
daran denken kannst, Dir den Kopf über unsere Armuth für den
Fall Deines Todes zu zerbrechen — als ob das im Vergleich zu
dem Unglück, Dich zu verlieren , etwas sein würde — ein Unglück,
welches, wie Du recht gut weißt, alle übrigen übertäuben würde
und vor dem Du Dein Bestes thun mußt, uns zu verschonen, und es
giebt nichts Besseres, als einen heiteren Geist , um den Körper
gesund zu erhalten.«

»Ich weiß , daß es Unrecht ist, mich so zu härmen, wie ich es
thue, Alice , aber ich kann einmal nicht anders und Du mußt mit mir
Nachsicht haben.«

»Ich will mit Dir keine Nachsicht haben, wenn ich Dich ändern
kann,« antwortete meine Mutter , aber die Härte ihrer Worte wurde
durch die innige Liebe ihres Tones und das freundliche Lächeln Lügen
gestraft, welches meinen Vater bewog. weniger trübe und
vorübergehend , als er sonst gewöhnlich war, wieder zu lächeln.

»Mama,« sagte ich, sobald ich Gelegenheit finden , konnte,
allein mit ihr zu sprechen, »ich habe nur wenig Geld und kann nicht
lange aushalten. Wenn ich es vermehren könnte, so würde es die
Besorgnisse des Papa's in wenigstens einer Beziehung vermindern. Ich
kann nicht gut zeichnen, wie Mary , und es wird für mich also das
Beste sein, mich wieder nach einer Stelle umzusehen.«

»Du wolltest es also wirklich noch einmal versuchen,. Agnes?«

»Allerdings will ich das.«

»Nun, mein Kind, ich hätte doch denken sollen, daß Du genug
davon haben würdest.«

»Ich weiß,« sagte ich, »daß nicht Jeder den Bloomfields
gleicht.«

»Manche sind schlimmer,« unterbrach mich meine Mutter.

»Ach,. aber nicht Viele, sollte ich denken,« antwortete ich,
»und ich bin überzeugt, daß nicht alle Kinder den ihren gleichen,
denn ich und Mary waren nicht so, — wir thaten stets, was Du uns
befahlst, nicht wahr?«

»Im Allgemeinen wohl, aber ich verzog Euch auch nicht und Ihr
waret am Ende doch keine vollkommenen Engel; Mary hatte einen
bedeutenden Vorrath von ruhiger Hartnäckigkeit und Du warst etwas
fehlerhaft in Bezug auf Deine Hitze; im Ganzen aber waret Ihr recht
gute Kinder.«

»Ich weiß , daß ich zuweil maulte , und ich würde froh gewesen
sein, wenn diese Kinder mitunter ebenfalls gemault hätten, denn dann
hätte ich sie begreifen können; aber sie thaten es nie, denn es war
unmöglich, sie zu beleidigen, zu verletzen oder beschämt zu machen;
sie konnten sich auf keine Weise unglücklich fühlen, außer wenn
sie zornig waren.«

.»Nun, wenn es unmöglich war, so hatten sie daran keine Schuld.
Du kannst nicht erwarten, daß der Stein so gefügig ist, wie Lehm.

»Nein, dennoch aber ist es sehr unangenehm, mit solchen
unempfindlichem unbegreiflichen Geschöpfen zu leben. Man kann sie
nicht lieben , und wenn man es könnte, so würde die Liebe gänzlich
weggeworfen sein; sie könnten sie weder erwidern, noch schätzen,
noch begreifen. — Selbst wenn ich aber wieder auf eine solche
Familie stoßen sollte, was ganz unwahrscheinlich ist, so habe ich
alle diese Erfahrungen im Voraus und werde es ein andermal besser
machen und das Ende und der Zweck dieser Präambeln ist der: Laß
mich es noch einmal versuchen.«

»Nun, liebes Mädchen , ich sehe, daß Du nicht leicht zu
entmuthigen bist, und freue mich darüber. — Ich muß Dir aber
sagen, daß Du weit bleicher und magerer bist, als zur Zeit, wo Du
vom Hause fortgingst, und wir können nicht zugeben, daß Du Deine
Gesundheit untergräbst, um für Dich oder Andere Geld
aufzuspeichern.«

»Mary sagt mir ebenfalls, daß ich mich verändert habe und ich
wundere mich nicht sehr darüber, da ich den ganzen Tag über in
beständiger Aufregung und Besorgniß war. Das nächste Mal bin ich
aber entschlossen, kaltblütiger zu sein.«

Nach einigen weiteren Worten versprach mir meine Mutter nochmals
Hilfe zu leisten, wenn ich nur warten und geduldig sein wolle, und
ich überließ es ihr, die Sache meinem Vater vorzutragen, wann und
wie sie es für das Räthlichste hielt; an ihrer Fähigkeit, seine
Einwilligung zu erlangen, hatte ich keinen Zweifel.

Unterdessen durchforschte ich mit großem Interesse die
Anzeige-Columnen der Zeitungen und schrieb Antworten auf jedes
Gouvernanten Gesuch, welches wünschenswerth zu sein schien; aber
alle meine Briefe, so wie auch die Antworten, wenn ich deren erhielt,
wurden Pflichtschuldigst meiner Mutter gezeigt, die mich zu meinem
Aerger eine Stelle nach der andern verwerfen hieß. Die Einen waren
gemeine Leute, Andere forderten zu viel und noch Andere waren zu karg
in ihrer Vergütung.

»Du hast Talente , wie sie nicht jede arme Pfarrerstochter
besitzt, Agnes,« pflegte sie zu sagen, »und Du darfst sie nicht
wegwerfen. Erinnere Dich, daß Du mir Geduld versprochen hast, Du
brauchst Dich nicht zu übereilen, — Du hast noch Zeit genug vor
Dir und es fehlt Dir nicht an Aussichten.«

Endlich rieth sie mir, selbst eine Anzeige in die Zeitung zu
setzen und meine Fähigkeiten 2c. Anzugeben.

»Musik, Singen, Zeichnen, Französisch, Latein und Deutsch,«
sagte sie, »sind nicht so häufig beisammen zu finden. Viele werden
froh sein, so viel in einer Lehrerin zu haben und diesmal solltest Du
Dein Glück in einer höheren Familie, in der eines echten, alten
Gentleman, versuchen, denn von solchen kannst Du weit eher
erwarten,« daß sie Dich mit gehöriger Achtung und Rücksicht
behandeln werden, als jene geldstolzen Geschäftsleute und
anmaßenden Emporkömmlinge. Ich habe unter den höheren Klassen
Manche gekannt, die ihre Gouvernante völlig als Mitglied ihrer
Familie behandelten , wiewohl ich gestehen muß, daß Einige so
insolent sind, und so viel verlangen, als nur irgend ein Anderer,
denn es giebt unter allen Klassen Gute und Schlechte.«

Die Anzeige wurde schnell geschrieben und abgesendet. Von den
beiden Personen, welche sie beantworteten , wollte nur die Eine mir
fünfzig Pfund geben, was ich,. wie mir meine Mutter gesagt hatte,
verlangen sollte, und hier zauderte ich, die Stelle anzunehmen, da
ich fürchtete, daß die Kinder zu alt seien und ihre Eltern wünschen
würden, eine etwas ansehnlichere oder erfahrenere, wo nicht
ausgebildetere Person, als ich, zu haben, aber meine Mutter redete
mir ab, sie aus diesem Grunde abzulehnen, und sagte, ich würde recht
gut durchkommen, wenn ich nur meine Schüchternheit bei Seite werfen
und mir etwas mehr Selbstvertrauen aneignen wollte. Ich solle eine
einfache, wahrhafte Darstellung meiner Kenntnisse und Qualifikationen
geben und meine Bedingungen nennen, und dann das Resultat abwarten.

Die einzige Bedingung, welche ich zu stellen wagte, war die, daß
es mir erlaubt werden möge, im Jahre zwei Monate lang Freien
zuhalten, um meine Freunde zu Johannis und Weihnachten zu besuchen.
Die unbekannte Dame hatte in ihrer Antwort nichts dagegen einzuwenden
und gab an, daß sie, was meine Kenntnisse betreffe, nicht bezweifle,
daß ich im Stande sein werde, sie zufriedenzustellen, sie betrachte
aber bei der Annahme einer Gouvernante diese Dinge als nur
untergeordnete Punkte , da sie in der Nähe von O. wohne und Lehrer
erhalten könne, um alle Mängel in dieser Beziehung zu ersetzen;
ihrer Ansicht nach seien aber ein sanfter und heiterer Charakter und
Gefälligkeit nächst untadelhafter Moralität die wesentlichsten
Erfordernisse.

Meiner Mutter gefiel dies ganz und gar nicht und jetzt erhob sie
eine Menge von Einwendungen gegen das Annehmen der Stelle, worin sie
von meiner Schwester mit Wärme.unterstützt wurde. Da ich aber nicht
noch einmal meine Pläne vereiteln lassen wollte, überstimmte ich
sie alle und schrieb, nachdem ich die Zustimmung meines Vaters
erlangt, der erst kurz vorher von der Sache etwas erfahren hatte,
einen äußerst verbindlichen Brief an meine unbekannte
Correspondentin, worauf der Handel abgeschlossen wurde. 


Wir machten aus, das ich am letzten Tage des Januar, mein neues
Amt als Gouvernante in der Familie des Mr. Murray von Horton Lodge
bei O. antreten sollte. Das Gut lag etwa siebzig Meilen von unserm
Dorfe — für mich eine ungeheure Entfernung, da ich im ganzen
Verlauf meines zwanzigjährigen Aufenthaltes auf Erden nie weiter als
zwanzig Meilen vom Hause gewesen und überdies jedes Individuum jener
Familie und in der Nachbarschaft, mir, wie allen meinen Bekannten
völlig fremd war. Dies machte es für mich aber nur um so pikanter.
Ich hatte mich jetzt einigermaßen der falschen Schaam entäußert,
von welcher ich früher so bedrückt worden war. Es lag eine
angenehme Aufregung in der Idee, diese unbekannten Regionen zu
betreten und meine Laufbahn allein unter ihren fremden Bewohnern zu
beginnen; ich schmeichelte mir jetzt, das ich etwas von der Welt
sehen werde, — Mr. Murray's Wohnsitz befand sich in der Nähe
einer großen Stadt und nicht in einem Fabrikdistrikte, wo die Leute
nichts zu thun hatten, als Geld zu verdienen. Sein Rang schien nach
Allem, was ich entnehmen konnte, höher als der Mr. Bloomfields zu
sein und ohne Zweifel gehörte er zu einer von den.echten, alten
Gentlemansfamilien, von welchen meine Mutter sprach, und würde seine
Gouvernante mit gehöriger Rücksicht, als eine respektable, gut
erzogene Dame, die Lehrerin und Führerin seiner Kinder, und nicht
als eine bloße obere Dienerin betrachten; ferner würden meine
Zöglinge älter und daher vernünftiger, leichter zu belehren und
weniger Mühe bereitend, als die letzteren sein; sie würden sich
weniger auf das Schulzimmer beschränken und nicht die beständige
Arbeit und unablässige Ueberwachung erfordern und endlich mischten
sich unter meine Hoffnungen glänzende Visionen, mit welchen die
Ueberwachung von Kindern und die bloßen Pflichten einer Gouvernante
wenig oder nichts zu thun hatten, so daß der Leser sehen wird, daß
ich keinen Anspruch machen konnte, als Märtyrerin der kindlichen
Liebe betrachtet zu werden, die da auszog , Frieden und Freiheit zu
opfern, nur um Vorräthe für die Unterstützung meiner Eltern zu
sammeln, wiewohl allerdings das Wohlergehen meines Vaters und die
künftige Unterstützung meiner Mutter einen großen Antheil an
meinen Berechnungen hatten und fünfzig Pfund mir eine ungewöhnlich
große Summe zu sein schienen. Ich mußte anständige Kleider tragen
, wie sie meiner Stellung geziemten, ich mußte, wie es schien, meine
Wäsche der Wäscherin geben und meine vierjährlichen Reisen
zwischen Horton Lodge und unserem Hause ebenfalls bezahlen, aber bei
strenger Sparsamkeit konnten zwanzig Pfund, oder wenig mehr, doch
gewiß diese Kosten decken und dann waren dreißig oder doch fast so
viel für die Sparkasse übrig — welche werthvolle Vermehrung
unseres kleinen Geldvorrathes! O, ich mußte mich bestreben« diese
Stelle zu behalten, sie mochte ausfallen, wie sie wollte, meine eigne
Ehre bei meinen Freunden aufrecht zu erhalten, als auch wegen der
wesentlichen Dienste, die ich ihnen durch das Verbleiben in
derselben, leisten konnte.
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Siebentes Kapitel.

Horton Lodge.

Der einunddreißigste Januar war ein stürmischer, unangenehmer
Tage es wehte ein starker Nordwind und große Schneeflocken trieben
über den Boden hin und wirbelten durch die Luft. Meine Familie
wollte, daß ich meine Abreise Verschieden möge; da ich aber
fürchtete, meinen neuen Prinzipal durch einen solchen Mangel an
Pünktlichkeit im Beginn meines Unternehmens ein Vorurtheil gegen
mich einzuflößen, so bestand ich darauf, mich zu ihnen zu begeben.

Ich will meine Leser nicht langweilen, indem ich Ihnen einen
Bericht über meine Abreise vom Hause an jenem finsteren
Wintermorgen, die zärtlichen Abschiedsworte, die lange —- lange
Reise nach O., das einsame Warten in Wirthshäusern auf Wagen oder
Züge — denn es gab damals bereits einige Eisenbahnen, — und
endlich das Zusammentreffen in O. mit Mr. Murray’s Diener gebe, der
mit dem Phaëton
herübergeschickt worden war, um mich von dort nach Horton Lodge zu
fahren.

Ich will nur kurz sagen, daß der tiefe Schnee den Pferden sowohl,
wie den Dampfmaschinen solche Hindernisse in den Weg gelegt hatte,
daß es schon seit einigen Stunden dunkel war, als ich mein Reiseziel
erreichte, und daß sich noch zuletzt ein Sturm erhob, welcher die
wenigen Meilen zwischen O. und Horton Lodge zu einer langen,
beschwerlichen Reise machte. Ich saß resignirt da, während der kalte, scharfe Schnee durch meinen Schleier drang und meinen Schooß anfüllte, konnte nicht sehen und wunderte mich, wie das arme Pferd
und der Kutscher noch so gut, wie sie es thaten, vorwärts kommen
konnten, trotzdem, daß es eine mühsame, kriechende Fahrt war.

Endlich hielten wir, und auf den Ruf des Kutschers öffnete Jemand
die kreischenden Parkthore. Dann fuhren wir auf einem ebenern Wege
hin, von wo aus ich mitunter eine große, graue Masse durch die
Dunkelheit schimmern sah, und mir vorstellte, daß es ein Theil von
einem schneebedeckten Baume sei.

Nach einer ziemlichen Zeit hielten wir wieder vor der schönen
Säulenhalle eines großen Hauses mit langen, bis auf den Boden
hinab-gehenden Fenstern.

Ich erhob mich mit einiger Mühe unter der auf mir liegenden
Schneedecke, und stieg aus dem Wagen, indem ich erwartete, daß mich
eine freundliche, gastliche Aufnahme für die Mühen und Anstrengung
des Tages entschädigen würde. Ein schwarzgekleideter,
gentlemännisch aussehender Manns öffnete die Thür, durch Welche
ich in eine geräumige Halle gelangte, die durch eine von der Decke
herabhängende Milchglaslampe erleuchtet wurde; durch diese führte
er mich, bis wir in einen Gang gelangten, wo er die Thür eines
Hinterzimmers öffnete, und mir sagte, daß dies das Schulzimmer sei.
Ich trat ein und fand zwei junge Damen und zwei junge Burschen, wie
ich dachte, meine künftigen Zöglinge. Nach einer förmlichen
Begrüßung fragte mich das ältere Mädchen, die mit einem Stück
Canevas und einem Korbe bunter Baumwolle beschäftigt war, ob ich
wünsche, nach meinem Zimmer zu gehen?

Ich antwortete natürlich bejahend.

»Mathilde, nimm ein Licht und zeige ihr ihr Zimmer,« sagte sie.

Miß Mathilde, ein kräftiges Mädchen von etwa vierzehn Jahren,
mit einem kurzen Kleide und Höschen, zuckte die Achseln und machte
eines Grimasse, nahm aber ein Licht und ging vor mir her, die lange,
steile Hintertreppe hinauf und durch einen langen schmalen Gang in
ein kleines, aber ziemlich behagliches Zimmer. Hierauf fragte sie
mich, ob ich etwas Thee oder Kaffee genießen wolle; ich wollte eben
mit Nein antworten, erinnerte mich aber noch zu rechter Zeit, daß
ich seit früh sieben Uhr nichts genossen hatte und sagte, ich wolle
eine Tasse Thee trinken. Die junge Dame antwortete, daß sie es der
Brown sagen wolle, entfernte sich und bis ich mich meines schweren
nassen Mantels, Shawls, Hutes u. s. w. entledigt hatte, kam eine
modische Kammerjungfer und sagte mir, daß die jungen Damen zu wissen
wünschten, ob ich meinen Thee hier oder in der Schulstube einnehmen
wolle. Ich zog das Erstere vor, da ich so sehr ermüdet war, sie
entfernte sich und kam nach einiger Zeit mit einem kleinen
Theeservice zurück, welches sie auf die zum Ankleidetische dienende
Kommode stellte. Nachdem ich ihr höflich gedankt, fragte ich, zu
welcher Zeit man erwarten würde, daß ich des Morgens aufstehe.

»Die jungen Damen und Herren frühstücken halb neun Uhr,
Mamsell, sagte sie; »Sie stehen früh auf; da sie aber selten vor
dem Frühstück Lektionen nehmen, so denke ich, daß Sie vollkommen
Zeit genug haben werden« wenn Sie bald nach Sieben aufstehen.«

Ich bat sie, die Güte zu haben, mich um Sieben zu wecken und mit
dem Versprechen dies zu thun,« entfernte sie sich. Nachdem ich
sodann mein langes Fasten mit einer Tasse Thee und einem dünnen
Butterschnittchen gebrochen hatte, setzte ich mich an das kleine, mehr
glimmende als brennende Feuer und weinte mich gehörig aus, worauf
ich betete, und mich dann mit einem Gefühl bedeutender Erleichterung
zum Schlafengehen anschickte. Da ich aber fand, daß noch nichts von
meinem Gepäck herausgebracht worden war, suchte ich die Klingel und
nahm, da ich keine Spur einer solchen in irgend einem Winkel des
Zimmers entdecken konnte, mein Licht und trat eine Entdeckungsreise
durch den langen Gang und die steile Treppe hinunter an. Unterwegs
begegnete ich einem gut gekleideten Frauenzimmer, welchem ich sagte,
was ich bedurfte, aber nicht ohne bedeutendes Zögern, da ich nicht
ganz sicher war, ob es Jemand von der oberen Dienerschaft oder Mrs.
Murray selbst sei. Zufällig war es aber die Kammerjungfer der
Letzteren.

Mit der Miene, als ob sie mir eine ungewöhnliche Gunst erweise,
ließ sie sich herab, mir meine Sachen heraufzuschicken, und nachdem
ich wieder in mein Zimmer gegangen war und lange gewartet, und schon
zu fürchten angefangen hatte, daß sie ihr Versprechen vergessen
oder auszuführen vernachlässigt haben könne, und nicht wußte, ob
ich noch warten, oder zu Bett, oder wieder hinabgehen solle, wurden
meine Hoffnungen endlich durch Stimmen und Gelächter und Schritte im
Corridor neu belebt und bald darauf das Gepäck von einer Magd und
einem Knecht hereingebracht, die Beide in ihrem Benehmen gegen mich
nicht eben respektvoll waren.

Nachdem ich die Thür geschlossen und einige Von meinen
Habseligkeiten ausgepackt hatte, begab ich mich endlich mit Freuden
zur Ruhe, denn ich war müde am Körper wie am Geiste.

Dem folgenden Morgen erwachte ich mit einem seltsamen Gefühl von
Vereinsamung und einer freudlosen Art von Neugier in Bezug auf das,
was nun kommen würde; ich werde nicht sobald die eigenthümeliche
Stimmung vergessen, in welcher ich mein Rouleaux herauszog und auf
die unbekannte Welt hinausblickte. Eine weite, weiße Wildniß war
Alles, was meinem Blicke begegnete, Wald und Feld waren ringsumher in
eine tiefe Schneedecke gehüllt. Ich stieg ohne besonderen Eifer in
das Schulzimmer hinab, wiewohl ich einigermaaßen neugierig auf das
war, was mir eine nähere Bekanntschaft offenbaren würde.

Da ich dem Leser nicht meine ganze Laugweiligkeit
aufzuerlegen vermag, will ich ihm keine ausführliches Darstellung
von allen den Entdeckungen und Ereignissen dieses und der folgenden
Tage geben. Er wird sich ohne Zweifel gern mit einer leichten Skizze
der verschiedenen Familienglieder und einer allgemeinen Uebersicht
der ersten paar Jahre meines dortigen Aufenthaltes begnügen.

Ich beginne mit dem Familienhaupte. Mr. Murray war, allen
Darstellungen nach, ein lärmender, munterer Gutsbesitzer, ein
eifriger Fuchsjäger, ein geschickter Pferdekenner und Arzt, ein
thätiger, praktischer Landwirth und ein lustiger Bonvivant — allen
Darstellungen nach, sage ich, denn außer an Sonntagen, wenn er in
die Kirche ging, sah ich ihn oft, Monate lang nicht, wenn nicht etwa
beim Durchschreiten der Halle, oder Spazierengehen in den Anlagen,
die Gestalt eines langen« kräftigen Mannes mit scharlachrothen
Wangen und purpurner Nase mir über den Weg lief, bei Welchen
Anlässen, wenn er nahe genug kam, «um gehört zu werden, mir ein
unceremoniöses Kopfnicken, in Begleitung eines: »Morgen, Miß
Grey!« oder eine ähnliche kurze Begrüßung zu Theil zu werden
pflegte. Sein lautes Lachen hörte ich häufig aus der Ferne und noch
öfter hörte ich ihn gegen die Lakaien, Reitknechte, Kutscher oder
andere unglückselige Untergebene fluchen und lästern.

Mrs. Murray war eine hübsche, vierzigjährige, elegante Dame, die
weder der Schminke; noch der Watte, bedurfte. um ihre Reize zu
erhöhen und deren Hauptgenüsse darin bestanden, oder zu bestehen
schienen, häufige Gesellschaften zu geben oder zu frequentiren und
sich nach der neuesten Mode zu kleiden.

Ich sah sie erst gegen elf Uhr am Morgen nach meiner Ankunft, wo
sie mich mit einem Besuche beehrte, gerade wie meine Mutter etwa in
die Küche getreten sein würde, um eine Magd zu besuchen, aber doch
auch wieder nicht so, denn meine Mutter Würde augenblicklich nach
ihrer Ankunft zu ihr gegangen sein und nicht bis zum folgenden Tage
gewartet haben, und überdies hatte sie sie auf eine freundlichere
Weise angeredet, und ihr einige tröstliche Worte gesagt, so wie ihre
Pflichten einfach auseinandergesetzt; aber Mrs. Murray that weder das
Eine, noch das Andere.

Sie trat auf dem Rückwege aus dem Zimmer der Haushalterin im
Vorbeigehen in die Schulstube, sagte mir guten Morgen, stand ein paar
Minuten lang am Feuer, sprach einige Worte über das Wetter und die
etwas unbequeme Reise, die ich gestern gehabt haben müsse, klopfte
ihr jüngstes Kind, einen zehnjährigen Knaben, der sich eben Mund
und Hände an ihrem Rocke abgewischt hatte, nachdem er einen saftigen
Bissen aus der Vorrathskammer der Haushälterin verzehrt, auf den
Kopf — sagte mir, welch ein lieber, guter Junge er sei und segelte
dann mit einem selbstgefälligen Lächeln wieder hinaus, indem sie
ohne Zweifel dachte, daß sie für den Augenblick Vollkommen genug
gethan und überdies noch sehr herablassend gewesen sei. Ihre Kinder
waren offenbar derselben Ansicht und nur ich dachte anders.

Hierauf besuchte sie mich ein paar Mal in Abwesenheit meiner
Zöglinge, um mich über meine Pflichten gegen sie aufzuklären. Was
die Mädchen betraf, so schien sie nur daran bedacht zu sein, sie so
oberflächlich anziehend und prunkend gebildet zu machen, als es ohne
Mühe und Unbehaglichkeit für sie nur immer angehe, Und ich sollte
demgemäß handeln — mich bemühen, sie zu unterhalten und ihnen
gefällig zu sein, sie belehren, verfeinern und poliren, ohne daß
sie sich im mindesten anzustrengen brauchten, und ohne daß ich meine
Gewalt auf irgend eine Weise aufbot. In Bezug auf die beiden Knaben
war es so ziemlich ebenso, nur daß ich statt der feineren Dinge
ihnen die größte mögliche Quantität von Regeln aus der
lateinischen Grammatik in den Kopf bringen sollte, um sie für das
Gymnasium vorzubereiten — die größtmögliche Quantität
wenigsten, welche, ohne Mühe für sie, ihnen einzuprägen
sei.

John wäre vielleicht etwas übermüthig und Charles etwas
ängstlich und schwer von Begriffen.

»Aber auf alle Fälle, Miß Grey,« sagte sie, »hoffe ich, daß
Sie Ihre Ruhe bewahren und stets sanft und geduldig sein werden,
besonders bei dem lieben, kleinen Charles, der so ungemein ängstlich
und empfindlich und nur an die zarteste Behandlung gewöhnt ist. Sie
werden entschuldigen, daß ich diese Dinge gegen Sie erwähne, aber
ich habe bisher alle Gouvernanten, selbst die besten unter ihnen, in
dieser Beziehung fehlerhaft gefunden. Es mangelte ihnen an dem
sanften und stillen Geiste, welcher, wie Sankt Matthäus, oder irgend
ein Anderer sagt, besser ist als schöne Kleider — werden die
Stelle, auf welche ich mich beziehe, kenne, denn Sie sind eine
Pfarrerstochter, aber ich bezweifle nicht, daß Sie in dieser
Beziehung sowohl, wie in allem Uebrigen, mich zufriedenstellen
werden. Und erinnern Sie sich bei allen Anlässen, wenn eins von den
Kindern etwas sehr Ungehöriges thut und Ueberredung und sanfte
Vorstellung nichts fruchtet, mir es durch eines von dem andern sagen
zu lassen, da ich offener mit ihnen sprechen kann, als es für Sie
passend sein würde. Machen Sie sie so glücklich, wie Sie können
Miß Grey, — dann, denke ich, werden Sie recht gut auskommen.«

Ich bemerkte, daß Mrs. Murray, während sie so sehr auf die
Wohlfahrt und das Glück ihrer Kinder sah und beständig davon
sprach, nicht ein einziges Mal die meine erwähnte, wiewohl jene sich
zu Hause befanden und von ihren Freunden umgeben waren und ich unter
Fremden als Fremde lebte, und ich kannte die Welt noch nicht
hinreichend, um über diese Anomalie nicht bedeutend erstaunt zu
sein.

Miß Murray oder Rosalie war, als ich kam, etwa Sechzehn und ein
entschieden hübsches Mädchen, und in zwei Jahren wurde sie als die
Zeit ihre Gestalt mehr entwickelte und ihre Haltung und Bewegungen
graziöser machte, ungewöhnlich schön. Sie war hoch und schlank,
aber nicht mager, von vollkommenen Formen und sehr weißem Teint, dem
es aber nicht an einer gesunden Blüthe fehlte. Ihr Haar, welches sie
in Locken trug, war von sehr hellem Braun, welches stark in das
Blonde spielte. Ihre Augen waren hell blau, aber so rein und
strahlend, daß nur Wenige sie dunkler gewünscht haben würden, und
ihre übrigen Züge klein, nicht ganz regelmäßig, aber auch nicht
auffallend das Gegentheil, so daß man im Ganzen keinen Anstand
nehmen konnte, sie ein schönes Mädchen zu nennen. Ich wollte, ich
könnte für ihren Geist und Charakter ebensoviel sagen, wie für ihr Gesicht.

Man denke aber nicht, daß ich entsetzliche Aufschlüsse zu geben
habe; sie. war munter, fröhlich und konnte gegen diejenigen, welche
ihren Willen nicht durchkreuztem sehr angenehm sein. Gegen mich war
sie, als ich kam, kalt und hochfahrend, dann insolent und übermüthig,
legte aber bei näherer Bekanntschaft allmälig ihre Airs bei Seite
und wurde mir mit der Zeit so zugethan, als es für sie gegen eine
Person meines Charakters und meiner Stellung, nur irgend möglich
war, denn sie Verlor selten auf-länger als eine halbe Stunde den
Umstand aus dem Gesicht, daß ich eine gemiethete«, arme
Pfarrerstochter war. Im Ganzen glaube ich aber, daß sie mich mehr
achtete, als sie selbst wußte, denn ich war die einzige Person im
Hause, welche sich zu festen, guten Grundsätzen bekannte. stets die
Wahrheit sprach und sich im Allgemeinen bemühte, die Neigung der
Pflicht nachzustellen, und ich sage dies natürlich nicht, um mich
selbst zu loben, sondern um den unglückseligen Zustand der Familie
zu zeigen, welcher ich meine Dienste für jetzt geweiht hatte. Es
befand sich in ihr kein Mitglied, an welchem ich diesen traurigen
Mangel an Grundsätzen so sehr beklagte, wie an Miß Murray selbst,
nicht nur, weil sie Neigung zu mir gefaßt hatte, sondern auch weil
sie so viel Angenehmes und Einnehmendes besaß, daß ich sie trotz
ihrer Mängel, wirklich lieb hatte, wenn sie nicht meine Indignation
erregte, oder mich durch ein zu starkes an den Tag legen ihrer Fehler
aufbrachte. Ich überredete mich aber gern, daß diese eher Folgen
ihrer Erziehung, als ihres Charakters seien; man hatte ihr nie den
Unterschied zwischen Recht und Unrecht vollkommen beigebracht, sie
hatte wie ihre Geschwister, von Kindheit auf Wärterinnen,
Gouvernanten und Dienstboten tyrannisiren dürfen; man hatte ihr
nicht gelehrt, ihre Wünsche zu mäßigen, ihre Launen oder ihren
Willen zu zügeln, oder ihre eigenen Freuden für das Beste Anderer
zu opfern, da ihr Gemüth von Natur gut war, zeigte sie sich nie
mürrisch oder gewaltthätig, war aber, in Folge beständiger
«Nachsicht und gewohnter Verachtung der Vernunft, oftmals
aufbrausend und launisch, ihr Geist war nie gepflegt worden, ihr
Verstand war bestenfalls etwas oberflächlich, sie besaß bedeutende
Lebhaftigkeit, eine ziemlich schnelle Auffassungsgabe und einiges
Talent für Musik und Sprachen, hatte sich aber bis zum fünfzehnten Jahre nicht die Mühe gegeben, etwas zu lernen.

In diesem Alter waren aber ihre Fähigkeiten durch die Liebe zum
Glanze geweckt und sie bewogen worden, fleißig zu sein, aber nur in
den prunkenderen Fertigkeiten, und als ich kam«,war es dasselbe. Sie
vernachlässigte Alles, außer Französisch, Deutsch, Musik, Singen,
Tanzen, Stickerei und etwas Zeichnen, die Arten des Zeichnens, welche
mit der geringsten Arbeit, den größten Effekt machten und wovon
noch die Hauptsachen von mir gemacht zu werden pflegten. In der Musik
und im Singen genoß sie, außer meiner gelegentlichen Unterweisung,
noch den Unterricht des besten Lehrers der Gegend und hierin, sowie
im Tanzen, erlangte sie allerdings eine große Fertigkeit. Sie
verwendete sogar einen zu großen Theil ihrer Zeit auf die Musik, wie
ich ihr, trotz meiner Eigenschaft als Gouvernante, häufig sagte;
aber ihre Mutter dachte, daß sie, wenn es ihr gefiel, nicht zu viel
Zeit auf die Aneignung einer so anziehenden Fertigkeit verwenden
könne.

Von der Stickerei verstand ich nichts, als was ich in meiner
Schülerin und eigener Beobachtung lernte; kaum aber war ich darin
eingeweiht, als sie mich auch auf zwanzig verschiedenen Weisen
verwendete. Alle langweiligen Theile ihrer Arbeit wurden auf meine
Schultern gewälzt, und ich mußte die Rahmen aufspannen, den Canevas
vorzeichnen, die Wolle und Seide sortieren, den Grund hineinsticken,
die Stiche zählen, Fehler verbessern und diejenigen Stücke, deren
sie müde geworden war, beendigen.

Mit sechzehn Jahren war Miß Murray etwas wild, aber doch nicht
stärker, als für ein Mädchen von jenem Alter natürlich und
erlaubt war.

Mit dem siebenzehnten Jahre begann aber diese Neigung, wie alle
anderen Dinge, der herrschenden Leidenschaft Platz zu machen, und
wurde bald von dem Ehrgeiz aufgezehrt, das andere Geschlecht
anzuziehen und zu blenden; aber genug von ihr, wir wollen uns jetzt
zu ihrer Schwester wenden.

Miß Mathilde Murray war ein Wildfang, von welchem wenig gesagt zu
werden brauchte sie war um etwa zwei und ein halb Jahr jünger, als
ihre Schwester, ihre Züge stärker, und ihre Gesichtsfarbe dunkler.
Vielleicht konnte sie einmal eine hübsche Frau abgeben, aber sie war
viel zu grobknochig und ungeschickt, um je ein hübsches Mädchen
genannt zu werden, und gegenwärtig machte sie sich auch wenig
daraus.

Rosalie kannte alle ihre Reize, und hielt sie selbst für größer,
als sie waren, und schätzte sie höher, als sie es hätte thun
sollen, wenn sie selbst dreimal so groß gewesen wären. Mathilde
dachte, sie sei gut genug, kümmerte sich aber wenig um die Sache,
noch weniger aber um die Ausbildung ihres Geistes , und die Aneignung
zierender Fertigkeiten. Die Art, wie sie ihre Aufgaben lernte und
ihre Musik übte, war geeignet, jede Gouvernante zur Verzweiflung zu
treiben. So kurz und leicht auch ihre Aufgaben waren, so wurden sie
doch, wenn überhaupt gelernt, doch zu jeder beliebigen Zeit, und auf
jede beliebige Art, aber gewöhnlich zu den unbequemsten Stunden und
auf die für sie wenigst nützliche, und für mich wenigst
zufriedenstellende Weise durchgejagt, und die kurze halbe Stunde des
Klavierspielens abscheulich hinweggetrommelt, wobei sie mich ohne
Rücksicht ausschalt, weil ich sie entweder mit Verbesserungen
unterbrach, oder ihre Fehler nicht berichtigte, ehe sie gemacht
wurden, oder irgend etwas eben so Geringfügiges that oder unterließ.

Ein paarmal erlaubte ich mir, ihr über dieses unverständige
Benehmen Vorstellungen zu machen, aber bei jedem solchen Anlasse
wurden mir von ihrer Mutter so tadelnde Einwendungen gemacht, daß
ich mich bald überzeugte, daß ich, wenn ich meine Stelle behalten
wolle, Miß Mathilden auf ihren Wegen weiter gehen lassen müsse.

Mit dem Ende ihrer Lektionens hörte gemeiniglich auch ihr Unmuth
auf, und wenn sie ihren feurigen Pony ritt, oder mit den Hunden oder
ihren Geschwistern umhersprang, besonders aber mit ihrem
Lieblingsbruder, John, war sie munter wie eine Lerche.

In animalischer Beziehung war Mathilde ganz wie sie sein sollte,
voll Leben, Kraft und Gelenkigkeit, — als vernünftiges Wesen aber
bis aber bis zur Barberei unwissend, ungelehrig, leichtsinnig und
unverständig, und daher äußerst widerwärtig für Diejenigen,
welche die Aufgabe hatten, ihren Verstand zu bilden, ihre Manieren zu
verbessern, und ihr beizustehen, die zierenden Fertigkeiten zu
erlangen, welche sie, ihrer Schwester unähnlich, eben so sehr
Verachtete, wie alles Uebrige. Ihre Mutter kannte einen Theil ihrer
Mängel, und hielt mir eine Menge Vorlesungen, wie ich mich bemühen
sollte, ihren Geschmack zu bilden, und ihre schlummernde Eitelkeit zu
wecken und zu nähren, und durch geschickte Schmeicheleien, ihre
Aufmerksamkeit auf die Gegenstände unserer Wünsche zu lenken: was
ich aber nicht thun wollte, — und wie ich ihr den Pfad der Bildung
glätten und ebnen solle, bis sie ohne Anstrengung für sich darauf
hingleiten könne: was ich nicht thun konnte, da sich ohne einige
Anstrengung von Seiten des Lernenden nichts Nützliches lehren läßt.

In moralischer Beziehung war sie rücksichtslos, halsstarrig ,
gewaltsam, und nicht zur Vernunft zu bringen. Ein Beweis des
beklagenswerthen Zustandes ihres Geistes war der, daß sie nach dem
Beispiele ihres Vaters, wie ein Landsknecht fluchen gelernt hatte.

Ihre Muster- war über dieses gemeine Benehmen sehr entsetzt, und
wunderte sich , wo sie es sich angeeignet haben könne.

»Sie können es ihr aber bald abgewöhnen, Miß Grey,« sagte
sie; »es ist nur eine Gewohnheit, und wenn Sie sie jedes mal, wo sie
es thut, sanft daran erinnern, so wird« sie es bald bei Seite
legen.«

Ich erinnerte sie nicht nur sanft daran, sondern versuchte auch ihr einzuprägen, wie Unrecht und wie unangenehm für die Ohren anständiger Menschen es sei; aber Alles umsonst, und sie antwortete
nur mit einem leichtsinnigen Lachen und:

»O Mist Grey, wie freut es mich, daß Sie so entsetzt sind.«

oder:

»Nun, ich kann einmal nicht anders; der Papa hätte es mir nicht
lehren sollen, ich habe es Alles von ihm und vielleicht auch ein
wenig von dem Kutscher gelernt.«

Ihr Bruder John, Master Murray genannt, war, als ich kam, etwa elf
Jahr all, ein hübscher, kräftiger, gesunder Knabe, der in der
Hauptsache freimüthig und gutherzig war, und ein recht anständiger
Bursche hätte sein können, wenn er gehörig erzogen worden wäre.
So aber war er rauh, wie ein junger Bär, lärmend, ungehorsam,
unwissend und unbelehrbar, — wenigstens für eine Gouvernante unter
den Augen seiner Mutter, und seine Lehrer in der Schule waren gleich
besser im Stande ihn zu lenken und zu leiten, — denn er wurde zu
meinem großen Troste nach einem Jahre in die Schule geschickt,
allerdings in skandalöser Unwissenheit im Lateinischen und anderen
nützlichern, wiewohl vernachlässigteren Dingen, was ohne Zweifel
dem Umstande zugeschrieben wurde, daß seine Erziehung einer
unwissenden Lehrerin anvertraut worden war, die es sich
herausgenommen hatte, etwas weit über ihre Kräfte Gehendes zu
unternehmen. Von seinem Bruder wurde ich erst ein volles Jahr darauf
erlös’t, als er, in derselben schmählichen Unwissenheit, wie der
Erstere, ebenfalls in die Schule geschickt ward.

Master Charles war der besondere Liebling seiner Mutter. Er war um
kaum ein Jahr jünger, als John, aber weit kleiner, bleicher und
weniger rüstig und robust, ein mürrischer, feiger, launischer,
egoistischer kleiner Bursche, der nur im Unheilstiften thätig und
nur im Erfinden von Lügen, nicht blos um seine Fehler zu verbergen,
sondern auch in boshaftern Uebermuthe und Anderen Uebel zuzufügen,
geschickt war. Kurz, Master Charles plagte mich bedeutend; es war
eine Geduldprüfung mit ihm in Frieden zu leben, ihn zu überwachen
war noch schlimmer, und ihn zu unterrichten oder zu thun, als ob man
ihn unterrichte, ging über alle Begriffe.

Mit zehn Jahren kannte er noch nicht die leichteste Zeile indem
einfachsten Buche richtig lesen, und da ihm, den Grundsätzen seiner
Mutter zufolge, jedes Wort gesagt werden mußte. ehe er Zeit hatte
sich zu besinnen, oder seine Orthographie zu untersuchen, und ihm
nicht einmal gesagt werden durfte, daß andere Knaben weiter seien,
als er, Um ihn zu Anstrengungen aufzumuntern, so braucht man nicht zu
erstaunen, wenn ich sage, daß er in den beiden Jahren, während
welcher ich seine Erziehung beaufsichtigte, nur geringe Fortschritte
machte.

Seine kleinen Aufgaben in der lateinischen Grammatik u.s.w mußten
ihm vorgesagt werden, bis es ihm beliebte, vorzugeben, daß er sie
wisse, und dann mußte man ihm helfen, sie herzubeten wenn er in
seinen leichten Rechenexempeln Fehler machte, so sollten sie ihm
sofort gezeigt, und das Facit ausgerechnet werden, statt es ihm zu
überlassen, seine Fähigkeiten damit zu üben, daß er sie selbst
ausfindig machte, so daß er sich natürlich keine Mühe gab, Fehler
zu vermeiden, sondern häufig seine Zahlen nach Belieben hinsetze,
ohne überhaupt eine Berechnung anzustellen.

Ich beschränkte mich aber nicht unabänderlich auf diese Regeln,
es ging wider mein Gewissen, dies zu thun: aber ich konnte mir selten
erlauben, im mindesten davon abzuweichen, ohne den Zorn meines
kleinen Schülers und demnach auch den seiner Mama zu erregen,
welcher er meine Sünden, boshaft übertrieben oder mit eigenhändigen
Verschönerungen geschmückt, berichtete und ich stand daher oft auf
dem Punkte, meine Stelle zu verlieren, oder aufzugeben; aber ich
unterdrückte, wegen der zu Hause Befindlichen, meinen Stolz und
meiner Endrüstung und kämpfte mich durch, bis mein kleiner Quälgeist
in die Schule geschickt wurde, da sein Vater erklärte, daß es auf
der Hand liege , daß die häusliche Erziehung für ihn nichts sei,
seine Mutter verziehe ihn, daß es eine Schande wäre, und seine
Gouvernante wisse nichts mit ihm anzufangen.

Noch einige Bemerkungen über Horten Lodge und das Leben darin ,
und ich bin für jetzt mit meinen trockenen Beschreibungen zu Ende.

Das Haus war ein sehr respektables, und dem Mr. Bloomfields an
Alter, Größe und Großartigkeit überlegen; der Garten war nicht so
geschmackvoll angelegt, aber statt der glattgeschorenen Rasenplätze,
der jungen, durch Starkete geschützten Bäume, dem Wäldchen von
schnell aufgeschossenen Pappeln und der Fichtenpflanzung, war ein
großer, mit Rothwild besetzter und von herrlichen, alten Bäumen
verschönerter Park vorhanden. Auch die umliegende Gegend war so
angenehm, als sie fruchtbare Felder, schöne Bäume, und stille,
grüne Heckengassen, an deren Seiten wilde Blumen verstreut waren,
dazu machen konnten, aber für im Gebirge Geborene und Erzogene, wie
ich, bedrückend flach.

Wir waren fast zwei Meilen von der Dorfkirche entfernt, und die
Familienkutsche wurde daher jeden Sonntag Morgen, und zuweilen öfter,
in Requisition gesetzt.

Mr. und Mrs. Murray pflegten es für hinreichend zu halten, wenn
sie sich im Laufe des Tages einmal in der Kirche zeigten; häufig
aber gingen die Kinder lieber ein zweites Mal hin, als daß sie den
ganzen Tag ohne Beschäftigung in den Anlagen umhergelaufen wären.

Wenn einige von meinen Zöglingen zu Fuße gingen, und mich
mitnahmen, so war es für mich gut, da ich im Wagen in den von dem
offenen Fenster entferntesten Winkel mit dem Rücken nach den Pferden
gedrückt wurde, eine Lage, welche mich stets krank machte, und wenn
ich nicht geradezu die Kirche mitten unter der Predigt verlassen
mußte, so wurde doch meine Andacht, durch ein Gefühl von Mattigkeit
und Unwohlsein und die quälende Furcht, daß es schlimmer werden
könnte, gestört und ein niederdrückender Kopfschmerz war den
ganzen Tag über, welcher sonst eine Zeit willkommener Ruhe und
frommer, stiller Freude gewesen sein würde, mein Begleiter.

»Es ist sehr sonderbar, Miß Grey, daß Sie im Wagen stets unwohl
werden, mir thut er nie etwas,« bemerkte Mist Mathilde.

»Auch mir nicht,« sagte ihre Schwester; »aber ich glaube wohl,
daß es mir eben so gehen würde, wenn ich da säße, wo sie ist —
es wundert mich, wie Sie an dem abscheulichen, häßlichen Platze
bleiben könne Miß Grey.«

Ich hätte antworten können. Ich muß es ertragen, da ich keine
Wahl habe; aber aus Rücksicht auf ihre Gefühle entgegnete ich nur: 


»O, der Weg ist nur kurz, und wenn ich nicht in der Kirche unwohl
werde, so mache ich mir nichts daraus.«

Wenn ich aufgefordert würde, eine Beschreibung von der
gewöhnlichen Eintheilung und Anordnung des Tages zu geben. so würde
mir dies sehr schwer werden. Ich genoß alle meine Mahlzeiten im
Schulzimmer mit meinen Zöglingen, wenn es ihnen gerade einfiel.
Zuweilen klingelten sie nach dem Mittagsessen, ehe es auch nur halb
fertig war, zuweilen ließen sie es auch über eine Stunde auf dem
Tische stehen, und waren dann mißlaunig, weil die Kartoffeln kalt,
und die Brühe mit einer dicken Haut von festem Fett überzogen war,
zuweilen ließen sie um Vier den Thee bringen, häufig schalten sie
auf die Dienstboten, weil sie ihn nicht genau um Fünf brachten, und
wenn diesem Befehle gehorcht wurde, so ließen sie ihn bis sieben
oder Acht Uhr auf dem Tische stehen, um sie zur Pünktlichkeit zu
ermuntern.

Ihre Studienstunden wurden auf ziemlich die gleiche Art geordnet,
und mein Urtheil oder meine Bequemlichkeit nie zu Rathe gezogen.
Zuweilen entschlossen sich Mathilde und John die verwünschte Arbeit
vor dem Frühstück abzumachen, und schickten, ohne sich zu besinnen,
oder sich zu entschuldigen, das-Mädchen hinauf, um mich halb Sechs
zu wecken. Mitunter sagte man mir, daß ich genau um Sechs bereit
sein solle, und wenn ich mich eilig angekleidet hatte, so war das
Zimmer bei meinem Erscheinen leer, und nachdem ich eine lange Zeit
gewartet hatte, entdeckte ich erst, daß sie sich anders entschlossen
hatten , und noch im Bett lagen. Wenn es vielleicht ein schöner
Morgen war, so kam die Brown, um mir zu sagen , daß die jungen Damen
und Herren sich einen Feiertag gemacht hätten, und ausgegangen
seien, und dann mußte ich auf das Frühstück warten, bis ich fast
in Ohnmacht fiel, während sie sich vor ihrem Fortgehen mit Speise
und Trank gestärkt hatten.

Oftmals nahmen sie ihren Unterricht im Freien, wogegen ich nichts
einzuwenden hatte, außer daß ich mich häufig durch das Sitzen auf
dem feuchten Gras, oder dem Abendthau, oder die Zugluft, welche auf sie aber keine Wirkung zu haben schien, erkältete. Es war recht gut,
daß sie sich abhärteten, sie hätten aber doch einige Rücksicht auf Andere, die nicht so kräftig waren, nehmen sollten; darüber
darf ich sie jedoch nicht tadeln, da es zum Theil meine eigne Schuld
war, denn ich hatte nie etwas Besonderes dagegen einzuwenden, mich
dahin zu zu sehen, wohin sie es verlangten, und ließ es thörichter
Weise lieber auf die Folgen ankommen, als ich ihnen meinetwegen
Einspruch gethan hätte.

Die ungeziemende Weise, womit sie ihren Unterricht nahmen, war
eben so auffallend, wie die Launichkeit, welche sie bei der Wahl der
Zeit und des Orte entwickelten. Während sie den Unterricht
erhielten, oder das, was sie gelernt hatten, hersagten, lagen sie auf
dem Sopha oder dem Kaminteppich, dehnten sich, gähnten sprachen mit
einander oder blickten aus dem Fenster, während ich nicht das Feuer
schüren oder ein Taschentuch aufheben konnte, ohne von einem meiner
Zöglinge über meine Unaufmerksamkeit getadelt zu werden, oder hören
zu müssen, daß die Mama gewiß nicht wolle, daß ich so nachlässig
sei.

Die Dienerschaft, welche sah, in welcher geringen Achtung die
Gouvernante bei den Eltern sowohl wie bei den Kindern stand, regelte
ihr Benehmen nach demselben Muster. 


Ich vertheidigte sie oft, auf Gefahr, mir selbst Schaden zu thun,
gegen die Tyrannei und Ungerechtigkeit ihrer jungen Herren und
Herrinnen, und bemühte mich stets, ihnen so wenig Mühe als möglich
zu machen; aber sie vernachlässigten mein Wohlergehen gänzlich,
verachteten meine Bitten, und kümmerten sich nicht um meine
Weisungen. Ich bin überzeugt, daß Nicht Alle Dienstboten sich so
benommen haben würden; die Domestiken im Allgemeinen sind aber
unwissend, und nicht an Vernunft und Nachdenken gewöhnt, und nur zu
leicht durch die Nachlässigkeit und das schlechte Beispiel ihrer
Vorgesetzten verdorben, und diese waren, wie ich mir denke, vom
Anfange an nicht dies besten gewesen.

Zuweilen fühlte ich mich durch das Leben , welches ich führte,
herabgewürdigt, und schämte mich, mich so vieler Geringschätzung
zu unterwerfen, und mitunter hielt ich mich für eine große Närrin,
daß ich mich so viel um sie kümmerte, und fürchtete, daß es mir
sehr an christlicher Demuth oder an der Liebe mangeln müsse, welche
lange leidet, und gütig ist, nicht das Ihre sucht, sich nicht leicht
zum Eifer reizen läßt, Alles erträgt, und Alles erduldet.«

Mit Zeit und Geduld begannen aber die Dinge allmälig, und
allerdings fast unmerklich, ein etwas anderes Aussehen anzunehmen;
aber ich wurde meine männlichen Schüler los, was an sich schon kein
geringfügiger Vortheil war, und die Mädchen wurden, wie ich schon
von Einer gesagt, etwas weniger insolent, und begannen einige Spuren
von Achtung zu zeigen.

Miß Grey war ein sonderbares Geschöpf ;sie schmeichelte nie, und
lobte sie nicht halb so sehr, wie sie es verdienten: wenn sie aber
von ihnen oder irgend etwas sie Angehendem günstig sprach, so
konnten sie gewiß sein, daß ihr Beifall aufrichtig war.

Sie war im Ganzen seht gefällig, ruhig und friedlich, aber es gab
einige Dinge, welche sie aufbrachten. Allerdings kümmerten sie sich
nicht viel darum, aber es war doch besser, sie in guter Stimmung zu
erhalten, da sie, wenn sie sich in guter Laune befand, mit ihnen
sprach, und zuweilen sehr angenehm und unterhaltend war, allerdings
in ihrer Weise, welche von der ihrer Mutter bedeutend abwich, die
aber zur Abwechslung einmal doch recht nett war. Sie hatte über alle
Dinge ihre eigene Ansicht, an der sie unbedingt festhielt — oftmals
war es eine sehr unbequeme Ansicht, da sie stets an das, was recht
und was unrecht war, dachte und eine sonderbare Ehrerbietung für
religiöse Dinge, und ein unerklärliches Wohlgefallen an guten
Menschen besaß.
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Achtes Kapitel.

Der erste Ball.

Mit dem achtzehnten Jahre sollte Miß Murray aus dem stillen
Dunkel des Schulzimmers in den vollen Glanz der Modewelt treten, so
viel davon wenigstens außer London zu haben war, da ihr Papa sich
nicht überreden lassen wollte, seine ländlichen Freuden und
Geschäfte zu verlassen, um auch nur wenige Wochen in London
zuzubringen.

Sie sollte ihr Debut am dritten Januar bei einem großartigen
Balle machen, welchen ihre Mama dem ganzen Adel und dem höheren,
bürgerlichen Publikum von O. und der Umgegend auf zwanzig Meilen in
der Runde, zu geben beabsichtigte. Natürlich sah sie demselben mit
der äußersten Ungeduld und dem ausschweifendsten Erwartungen von
Vergnügen entgegen.

»Miß Grey,« sagte sie eines Abends, einen Monat vor dem
wichtigen Tage, als ich einen langen und äußerst interessanten
Brief von meiner Schwester durchlas, auf welchen ich am Morgen nur
einen flüchtigen Blick geworfen hatte, um zu sehen, daß er keine
schlimmen Nachrichten enthielt, und den ich bis jetzt aufbewahrt, da
ich nicht eher einen ruhigen Augenblick zum Lesen gefunden hattet;
»Miß Grey, legen Sie den dummen, langweiligen Brief bei Seite und
hören Sie mich an. — Ich bin überzeugt, daß mein Geplauder weit
interessanter sein muß, als er.«

Sie setzte sich auf den niedrigen Schemel zu meinen Füßen, und
ich unterdrückte einen Seufzer des Verdrusses und begann den Brief
zusammenzustellen.

»Sie sollten den guten Leuten daheim sagen, daß sie Sie nicht
mit so langen Briefen plagen,« sagte sie, »und ihnen besonders
einschärfen, auf gehöriges Billetpapier und nicht auf so große,
gemeine Bogen zu schreiben. Sie sollten die reizendem kleinen Billets
sehen, welche die Martia an ihre Freundinnen schreibt.«

»Die guten Leute zu Hause,« erwiederte ich, »wissen, daß ich
ihre Briefe desto lieber habe , je länger sie sie machen. Es würde
mir sehr leid thun, wenn ich ein reizendes, kleines Billet von ihnen
erhielt, und ich hätte gedacht, daß Sie selbst so fein gebildet
wären, Miß Murrray, um von der Gemeinheit auf große Papierbogen zu
schreiben, zu sprechen.«

»Nun, ich habe es nur gesagt, um Sie zu necken; jetzt aber möchte
ich über den Ball reden und Ihnen sagen, daß Sie unbedingt Ihre
Ferien verschieben müssen, bis er vorüber sein wird.«

»Warum? — Ich werde bei dem Balle nicht zugegen sein.«

»Nein, aber sie werden die Zimmer verzieren sehen; ehe er
anfängt, und die Musik hören und vor Allem mich in meinem
prächtigen, neuen Anzuge sehen! Ich werde so reizend sein, daß Sie
mich sicher anbeten möchten — Sie müssen wirklich bleiben.«

»Ich mischte Sie allerdings gern sehen, aber ich werde viele
Gelegenheiten haben, Sie bei einigen von den zahllosen Bällen und
Gesellschaften, welche stattfinden sollen, ebenso reizend zu
erblicken und kann meine Freunde nicht in ihren Erwartungen täuschen,
indem ich meine Rückkehr auf so lange verschiebe.«

»O, denken Sie nicht an Ihre Freunde, sagen Sie ihnen, daß wir
sie nicht gehen lassen wollen.«

»Aber die Wahrheit zu gestehen, würden meine Erwartungen
ebenfalls getäuscht werden. Ich sehne mich ebenfalls, sie zu sehen,
und vielleicht noch stärker, als sie selbst.«

»Es ist aber doch nur eine so kurze Zeit.«

»Meiner Schätzung nach beinahe vierzehn Tage, und übrigens kann
ich den Gedanken nicht ertragen, Weihnachten anderswo, als zu Hause
zuzubringen, und überdies wird sich meine Schwester verheirathen.«

»Wirklich! — wenn?«

»Erst nächsten Monat, aber ich möchte dort sein, um sie in
ihren Vorbereitungen zu unterstützen und ihre Gesellschaft
bestmöglichst benutzen, so lange wir sie haben.«

»Warum haben Sie mir das nicht eher gesagt?«

»Ich habe die Nachricht erst in diesem Briefe erhalten, den Sie
dumm und langweilig nennen und mich nicht lesen lassen wollen.«

»An wen wird sie sich verheirathen?«

»An Mr. Richardson, den Vicar eines benachbarten Kirchspiels.«

»Ist er reich?«

»Nein — nur wohlhabend.«

»Ist er hübsch?«

»Nein — nur nicht häßlich.«

»Jung«

»Nein — mittleren Alters.«

»O Himmel`, welche Vogelscheuche! Was für ein Haus ist es?«

»Ein stilles, kleines Pfarrhaus mit einem epheubekleideten
Vorhäuschen, einem altmodischen Garten und —« 


»O halten Sie ein! — Sie werden mich krank machen. Wie kann sie
es ertragen?«

»Ich erwarte, daß sie es nicht nur ertragen, sondern sogar sehr
glücklich sein wird. Sie haben mich nicht gefragt, ob Mr. Richardson
ein guter, weiser oder liebenswürdiger Mann sei; aus alle diese
Fragen hätte ich mit Ja antworten können — wenigstens denkt Mary
so und ich hoffe, daß sie sich nicht getäuscht finden wird.«

»Aber das unglückliche Geschöpf! wie kann sie daran denken, ihr
Leben dort bei dem abscheulichen alten Manne, eingepfercht und ohne
Aussicht auf Veränderung zuzubringen.«

»Er ist nicht alt, er ist erst sechs- bis siebenundreißig und
sie selbst ist achtundzwanzig und so gesetzt, als wäre sie fünfzig.«

»O, das ist besser — sie passen also gut zusammen. Aber nennt
man ihn ehrwürdigen Vicar?«

»Ich weiß es nicht , aber wenn man es thut, so glaube ich, daß
er den Beinamen verdient.«

Himmel, wie entsetzlich; und wird sie eine weiße Schürze tragen
und Pasteten und Puddinge machen?«

»Von der weißen Schürze weiß ich nichts, aber daß sie dann
und wann Pasteten und Puddinge machen wird, glaube ich wohl; es wird
für sie aber kein großes Unglück sein, da sie es schon sonst
gemacht hat.«

»Und wird sie in einem einfarbigen Shawl und einem großen
Strohhut umherlaufen und den armen Beichtkindern ihres Mannes
Traktätchen und Knochensuppe bringen?«

»Darüber bin ich nicht ganz klar; aber ich glaube, daß sie sich
auf's Beste bemühen wird, ihnen, in Uebereinstimmung mit dem
Beispiele meiner Mutter, zum körperlichen und geistigen Wohlergehen
zu verhelfen.«
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Neuntes Kapitel.

Der Ball.

»Nun, Miß Grey,« rief Miß Murray augenblicklich, als ich von
meinen vierwöchentlichen Ferien zurückgekehrt, nach Ablegung meines
Mantels und Hutes in das Schulzimmer trat, »jetzt machen Sie die
Thüre zu und setzen Sie sich und dann werde ich Ihnen erzählen, wie
es mir aus dem Balle ergangen ist.«

»Nein, Gott verdamm mich, nein!« schrie Miß Mathilde; »kannst
Du nicht das Maul halten? Ich muß ihr erzählen, wie es mit meiner
neuen Stute steht — welche Pracht, Miß Grey! eine herrliche
Vollblutstute —«

»Sei doch ruhig, Mathilde, und laß mich erst meine Neuigkeiten
erzählen.«

»Nein, nein, Rosalie, Du wirst so verdammt lange darüber
zubringen — sie soll mich zuerst hören — der Teufel soll mich
holen, wenn sie es nicht thut.«

»Es thut mir leid, hören zu müssen, Miß Mathilde, daß Sie die
abscheuliche Gewohnheit noch nicht abgelegt haben.«

»Nun, ich kann nicht anders; aber ich werde nie wieder ein
gottloses Wort sprechen, wenn Sie auf mich hören und Rosalien sagen
wollen, daß sie ihren verwünschten Rachen hält.«

Rosalie wollte es nicht zugeben, und ich dachte, sie würden mich
in Stücken reißen; aber da Miß Mathilde die lauteste Stimme hatte,
gab ihre Schwester endlich nach und gestattete ihr, zuerst ihre
Geschichte zu erzählen; ich mußte also einen langen Bericht über
ihre prächtige Stute, ihren Stammbaum, ihre Bewegung und guten
Punkte, ihr Feuer u. s. w. und über ihre eigene erstaunliche
Geschicklichkeit und den Muth, welchen sie beim Reiten derselben
entwickelt hatte, hören, welchen sie mit der Behauptung schloß, daß
sie über eine mannshohe Feldthür setzen könne, wie nichts, daß
der Papa gesagt habe, sie dürfe mit auf die nächste Jagd reiten und
die Mama für sie ein glänzendes, scharlachenes Jagdkleid bestellt
habe.

»O, Mathilde, was sind das für Lügen!« rief ihre Schwester.

»Nun, antwortete sie, nicht im mindesten beschämt, »ich weiß,
daß ich über eine mannshohe Thür setzen könnte, wenn ich
es versuchte, und der Papa wird sagen, daß ich auf die Jagd
reiten darf , und die Mama wird das Kleid bestellen, wenn ich sie
darum bitte.«

»Nun, nun, geh nur,« antwortete Miß Murray, »und bitte, liebe
Mathilde, benimm Dich etwas anständiger; Miß Grey, ich wollte, Sie
sagten ihr, daß sie keine so abscheulichen Worte mehr gebraucht; sie
nennt immer ihr Pferd eine Stute, es ist unbegreiflich gemein! und
dann bedient sie sich so entsetzlicher Ausdrücke bei ihrer
Beschreibung. Sie muß es von den Stallknechten gelernt haben.
Ich bekomme beinahe schon Krämpfe, wenn sie nur anfängt.«

»Ich habe es von Papa und seinen lustigen Freunden gelernt, Du
Esel!« sagte Miß Mathilde, indem sie kräftig mit einer
Jagdpeitsche knallte, welche sie beständig in der Hand trug.

»Ich bin eine so gute Kennerin von Pferdefleisch, wie die besten
unter ihnen.«

»Nun, jetzt geh, Du abscheuliches Mädchen, ich werde Krämpfe
bekommen, wenn Du es so forttreibst. Und nun, Miß Grey, hören Sie
mich an, ich werde Ihnen erzählen, wie es auf dem, Balle gegangen
ist. Ich weiß, daß sie sterblich verlangen, Alles zu hören. O,
solch ein Ball! Sie haben in Ihrem ganzen Leben nie so etwas gesehen,
oder gehört oder gelesen, oder geträumt! — die Dekorationen, die
Bewirthung, das Abendbrot, die Musik war unbeschreiblich! Und dann
zwei Lords, drei Baronets und fünf Damen vom höchsten Adel da! —
und von andern Damen und Herren eine unzählige Menge. Die Damen
waren für mich natürlich ohne Wichtigkeit, außer um mich in gute
Laune zu bringen, indem sie mir zeigten wie häßlich und ungeschickt
die meisten von ihnen waren und die besten waren, wie mir die Mama
sagte, bei aller ihrer Schönheit nichts gegen mich. Was mich
betrifft, Miß. Grey, so thut es mir so leid, daß Sie mich nicht
gesehen haben. Ich war reizend — nicht wahr, Mathilde? «

»Mittelmäßig!«

»Nein, ich war es wirklich — wenigstens hat es die Mama gesagt
— und Brown und Williamson. Brown sagte, er sei überzeugt, daß
kein Herr sein Auge auf mich werfen könne, ohne sich noch in der
Minute zu verlieben, und es mag mir also wohl eine kleine Eitelkeit
erlaubt sein. Ich weiß, daß Sie mich für ein abscheuliches,
eingebildetes, frivoles Mädchen halten; aber wissen Sie, ich
schreibe es nicht Alles meinen persönlichen Reizen zu, ich
muß dem Friseur einiges Lob zugestehen und einiges auch meiner
trefflichen Kleidung — Sie müssen sie morgen sehen — weiße Gase
über Rosa-Atlas und so himmlisch gemacht! und ein Halsband
und Armband von schönen großen Perlen.«

»Ich bezweifle nicht, daß Sie reizend ausgesehen haben. sollte
das Sie aber so sehr entzücken?«

»O nein! — nicht das alleine aber man bewunderte mich so sehr
und ich machte an dem einen Abend so viele Eroberungen, daß Sie
erstaunen würden, wenn Sie es hörten.«

»Aber was werden sie Ihnen nützen?«

»Was Sir mir nützen werden? — Daß Einen ein Frauenzimmer nur
so etwas fragen kann.«

»Nun, ich sollte denken, daß eine Eroberung hinreichend sein
würde und sogar zu viel, wenn das Gefühl nicht gegenseitig wäre.«

»O, Sie wissen doch, daß ich Ihnen in diesem Punkte nie
beistimme. Warten Sie jetzt ein wenig und ich will Ihnen meine
hauptsächlichsten Bewunderer mittheilen, diejenigen, welche sich an
jenem Abende und später — denn ich bin seitdem noch bei zwei
Gesellschaften gewesen — am meisten hervorgethan haben.
Unglücklicher Weise waren die beiden Lords — Lord G. und Lord F. —
verheirathet, sonst hätte ich mich herablassen können, gegen sie
besonders gnädig zu sein. So aber that ich es nicht, wiewohl ich auf
Lord F., der seine Frau haßt, offenbar einen großen Eindruck
gemacht habe. Er hat mich zweimal zum Tanzen engagirt — er tanzt,
beiläufig erwähnt, reizend, und ich aber auch, — Sie können sich
nicht vorstellen, wie gut ich es gemacht habe — ich war über mich
selbst erstaunt. Mylord becomplimentirte mich sehr, und ich hielt es
für angemessen, etwas hochfahrend und zurückstoßend zu sein; aber
ich hatte das Vergnügen, seine häßliche, mürrische Frau vor
Aerger und Zorn fast umkommen zu sehen.«

»O, Miß Murray! Wir wollen doch nicht sagen, daß so etwas Ihnen
wirklich Vergnügen machen könnte? Wie mürrisch auch —«

»Nun, ich weiß, daß es sehr unrecht ist, — aber es thut
nichts, ich will einmal gut werden, — predigen Sie nur jetzt nicht
und seien Sie ein gutes Geschöpf — ich habe Ihnen noch nicht die
Hälfte erzählt. Lassen Sie mich sehen, ich wollte Ihnen erzählen,
wie viele unverkennbare Bewunderer ich hatte. — Sir Thomas Ashby
war der eine — Sir Hugh Meltham und Sir Broadley Wilson sind alte
Gesellen, die nur für den Papa und die Mama gute Gesellschaft sind.
Sir Thomas ist jung, reich und munter, dessen ungeachtet aber ein
häßliches Geschöpf; von die Mama sagte, daß ich mir nichts mehr
daraus machen würde, wenn ich ihn erst einige Monate kennte. Dann
war Henry Meltham. Sir Hughs jüngerer Sohn, da, ein recht hübscher
Bursche, mir dem es sich gut liebeln läßt, da er aber einmal ein
jüngerer Sohn ist, so taugt er auch zuweilen nichts — dann hatten
wie den jungen Mr. Green, der reich genug ist, aber keine Familie hat
und wie eine wahre Landpomeranze aussieht, und dann unser guter
Pfarrer, Mr. Hatfield, der sich als einen demüthigen Bewunderer
betrachten sollte, aber, wie ich fürchte, vergessen hat, die Demuth
zu seinem Vorrath von christlichen Tugenden zuzufügen.

»Wer Mr. Hatfield auf dem Ball?«

»Ja, gewiß, — haben Sie gedacht, daß es zu gut sei, um
dorthin zu gehen?«

»Ich dachte, daß er es für den geistlichen Beruf widersprechend
halten könnte.«

»Keineswegs. Er hat seinen schwarzen Rock nicht durchs Tanzen
entweiht; aber der arme Mann konnte sich nur schwer davon
zurückhalten, er sah aus, als sehne er sich sterblich, mich, wenn es
auch nur auf eine einzige Tour gewesen wäre, um meine Hand zu bitten
und — o, apropos, er hat einen neuen Adjunct — der fettige alte
Bursche, Mr. Bligh, hat endlich seine lang gewünschte Pfründe
erhalten und ist fort.«

»Und wie sieht der neue aus?«

»O, wie ein Thier! er heißt Weston. Ich kann Ihnen seine
Beschreibung in drei Worten geben, — ein unvernünftiger,
häßlicher, einfältiger Dummkopf. Das sind vier, aber es thut
nichts — für jetzt genug von ihm.«

Hierauf kehrte sie zu dem Ball zurück und fuhr in ihrem Berichte
über ihr Benehmen auf demselben und beiden verschiedenen
Gesellschaften, die sie seitdem besucht hatte, fort, und theilte mir
weiteres über Sir Thomas Ashby und die Herren Melton Green und
Hatfield und den unverwischbaren Eindruck, welchen sie auf Alle
hervorgebracht hatte, mit.

»Nun, welcher von den Vieren gefällt Ihnen am besten?« sagte
ich, indem ich mein drittes oder viertes Gähnen unterdrückte.

»Ich verabscheue sie Alle,« antwortete sie, indem sie ihre
schönen Locken geringschätzig schüttelte.

»Das heißt, denke ich, sie gefallen mir Alle! — welcher am
meisten?«

»Nein, ich verabscheue sie wirklich Alle, aber Harry Melton ist
der Hübscheste und Unterhaltendste und Mr. Hatfield der Klügste,
Sir Thomas der Boshafteste und Mr. Green der Dümmste. Aber
derjenige, welchen ich werde nehmen müssen, wenn es mein Schicksal
mit sich bringt, Einem davon in die Hände zu fallen, ist
wahrscheinlich Sir Thomas Ashby..«

»Doch gewiß nicht, wenn er so boshaft ist und Sie ihn nicht
leiden können?«

»O, ich mache mir aus seiner Bosheit nichts, ich habe ihn deshalb
nur um so lieber, und was das nicht leiden können angeht, so würde
ich nicht viel dagegen einzuwenden haben, Lady Ashby von Ashby Park
zu werden, wenn ich einmal heirathen muß; wenn ich aber stets jung
bleiben könnte, so würde ich mich auch nie verheirathen. Ich möchte
das Leben genießen und mit aller Welt kokettiren, bis ich auf dem
Punkte stände, eine alte Jungfer genannt zu werden und dann, um der
Schmach dieses Namens zu entgehen, nachdem ich zehntausend
Eroberungen gemacht hätte, Aller Herzen bis auf eines brechen, indem
ich einen hochgebornen, reichen, nachsichtigen Mann heirathete, um
den sich andrerseits fünfzig Damen rissen.«

»Nun, so lange Sie diese Ansichten hegen, so bleiben Sie auf alle
Fälle ledig und heirathen Sie nie, selbst nicht, um der Schmach der
Altjungfernschaft zu entgehen.«
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Zehntes Kapitel.

Die Kirche. 


»Nun, Miß Grey, was halten Sie von dem neuen Pfarrer?« fragte
Miß Murray, als wir am Sonntags nach dem Neubeginn meiner Pflichten
aus der Kirche zurück nach Hause gingen. 


»Ich kann es kaum sagen,« war meine Antwort, »ich habe ihn noch
nicht einmal predigen hören.«

»Aber Sie haben ihn doch gesehen?«

»Ja, aber ich kann mir nicht herausnehmen, den Charakter eines
Mannes nach einem einfachen, flüchtigen Blick auf sein Gesicht zu
beurtheilen.«

»Ist er aber nicht häßlich?«

»Er ist mir nicht besonders häßlich vorgekommen. Diese Art des
Gesichtsausdruckes mißfällt mir nicht; aber das Einzige, was ich an
ihm besonders bemerkte, war die Art, wie er las, und die mir sehr gut
erschien, — wenigstens unendlich besser, als die Mr. Hatfields. Er
las die Agende, als ob er darauf bedacht wäre, jedem Satze volle
Wirkung zu geben; es schien, als ob auch der Gleichgültigste sich
nicht enthalten könne, achtzugeben, und der Unwissendste verfehlen
könne, ihn zu verstehen, und als er die Gebete vorlas, that er es,
als ob er gar nicht läse, sondern aus der Tiefe seines Herzens innig
und aufrichtig bete.«.

»Jawohl, das ist aber auch Alles, wozu er gut ist; er kann
leidlich genug seinen Gottesdienst abhalten, darüber hinaus hat er
aber keine einzige Idee.«

»Woher wollen Sie das wissen?«

»O« ich weiß es recht gut, ich bin in solchen

Dingen eine ausgezeichnete Beurtheilerin. Haben Sie gesehen, wie
er aus der Kirche ging und einherstolperte, als ob außer ihm, kein
Mensch mehr auf Erden sei? wie er weder zur Rechten, noch zur Linken
blickte und offenbar an nichts dachte, als wie er aus der Kirche und
vielleicht auch nach Hause zum Essen kommen sollte; sein großer
dummer Kopf konnte keine andere Idee enthalten.«

»Sie hätten wahrscheinlich gern gesehen, wenn er einen Blick auf
den Kirchenstuhl des Gutsherrn geworfen hätte,« sagte ich über die
Heftigkeit ihrer feindseligen Gesinnungen lachend.

»Nein, ich würde höchlichst entrüstet gewesen sein, wenn er so
etwas gewagt hätte, »antwortete sie, hochmüthig den Kopf
aufwerfend; dann aber setzte sie, nachdem sie einen Augenblick
nachgedacht hatte, hinzu:

»Nun, nun, er wird für seine Stelle wohl gut genug sein; aber
ich bin froh, daß ich, was meine Unterhaltung betrifft, nicht von
ihm abhänge, das ist Alles. Haben Sie gesehen, wie Mr. Hatfield
herauseilte, um eine Verbeugung von mir zu erhalten, und früh genug
da zu sein, um mich in den Wagen zu heben?«

»Ja,« antwortete ich und setzte innerlich hinzu: »und ich hielt
es für seine Würde als Geistlicher keineswegs entsprechend, in so
eifriger Hast aus der Kanzel zu fliegen, um dem Gutsherrn die Hand zu
schütteln und seine Frau und Töchter in den Wagen zu heben, und es
will mir nicht gefallen, daß er mich beinahe aus demselben
geschlossen hätte; denn wiewohl ich vor seinem Gesicht, dicht neben
dem Wagentritte, stand, und wartete, bis ich einsteigen konnte, so
beharrte er doch darauf, sie einzuhüllen und den Schlag zuzumachen,
bis Jemand von der Familie ihm Einhalt that und rief, daß die
Gouvernante noch nicht darin sein, worauf er sich, ohne ein Wort der
Entschuldigung, entfernte, ihnen einen guten Morgen wünschte, und es
dem Lakeien überließ, die Sache zu Ende zu bringen. Notabene, Mr.
Hatfield hat mich nicht ein einziges Mal angeredet, und eben so wenig
Sir Hugh, oder Lady Melton, oder Mr. Harry,« oder Miß Melton, oder
Mr. Green, oder seine Schwestern, oder irgend eine Person, welche
diese Kirche frequentirte, oder zum Besuch nach Horton Lodge kam.

Miß Murray bestellte auf den Nachmittag den Wagen von Neuem für
sich und ihre Schwestern. Sie sagte, es sei so kalt, als daß sie im
Garten Vergnügen finden könnten, und glaubte überdies, daß Harry
Melton in der Kirche sein würde.

»Denn,« sagte sie, indem sie ihr schönes Bild im Spiegel schelmisch anlächelte, »er ist seit einigen Sonntagen ein exemplarischer Kirchenbesucher. Man sollte denken, daß er ein guter Christ geworden wäre, und Sie können mit uns gehen, Miß Grey, ich möchte, daß Sie ihn sehen; er hat sich seit seiner Rückkehr vom Continent so zu seinen Besten verändert, daß Sie sich es kaum vorstellen können, und überdies werden Sie dann Gelegenheit haben,
den schönen Mr. Weston wieder zu sehen und ihn predigen zu hören.«

Ich hörte ihn predigen, und war entschieden über die
evangelische Wahrheit seiner Lehre, sowie über die innige
Einfachheit seines Wesens und die Klarheit und Kraft seines Vortrages
erfreut. 


Es war wirklich erfrischend, eine solche Predigt zu hören,
nachdem man so lange die trockenen, weitschweifigen Homilien des
früheren Hilfspfarrers hatte anhören müssen.

Letzterer fegte wie ein Wirbelwind durch den Kirchengang, daß
sein schwerer, seidener Talar hinter ihm herwehte und an den
Kirchenstuhlthüren rauschte, bestieg die Kanzel, wie ein Eroberer
seinen Triumphwagen, sank dann in einer studirt-anmuthigen Artitude
auf das Sammetkissen, blieb eine Zeitlang dort stumm, murmelte die
Collecte und schnatterte das Vaterunser, stand auf, zog einen
helllavendelfarbigen Handschuh aus, um der Gemeinde seine funkelnden
Ringe bewundern zu lassen — strich mit den Fingern durch sein schön
gekräuseltes Haar, schwenkte sein Battisttaschentuch, recitirte eine
sehr kurze Stelle, oder vielleicht auch eine bloße Redensart aus der
Heiligenschrift, als Text für seine Predigt, und hielt dann eine
Rede, welche als solche wohl gut sein mochte, aber viel zu studirt
und geschraubt war, um mir zu gefallen.

Die Lehren wurden gut dargelegt, die Beweise logisch geführt und
doch war es mir zuweilen schwer, das Ganze ruhig mit anzuhören, ohne
etwas Unmuth oder Mißbilligung kund zu geben.

Seine Lieblingsgegenstände waren die Kirchendisciplin, Gebräuche
und Ceremonien, die apostolische Nachfolge, die Pflicht der Ehrfurcht
und des Gehorsams gegen die Geistlichkeit, die verbrecherische
Abscheulichkeit des Andersdenkens, die unbedingte Nothwendigkeit,
alle frommen Formen zu beobachten, der tadelnswerte Vorwitz
derjenigen Individuen, welche es versuchten, in Religionsdingen
selbst zu denken, oder sich von ihren eigenen Auslegungen der
heiligen Schrift leiten zu lassen, und gelegentlich — seinen
reichen Zuhörern zu Gefallen — die Nothwendigkeit des
ehrerbietigen Gehorsams der Armen gegen die Reichen, wobei er seine
Maximen und Ermahnungen stets mit Citaten aus den Kirchenvätern
unterstützte, die er weit besser zu kennen schien, als die Apostel
und Evangelisten und deren Wichtigkeit er, wie es mir vorkam,, für
wenigstens eben so groß hielt, wie die Jener.

Dann und wann hielt er uns aber eine Predigt anderer Art, die
Manche für sehr gut gehalten haben werden, welche aber düster und
streng war und die Gottheit eher als einen furchtbaren Zuchtmeister,
wie als einen liebevollen Vater darstellte. 


So lange ich ihm zuhörte, war ich zu dem Gedanken geneigt, daß
der Mann in Allem, was er sagte, aufrichtig sei, er müsse seine
Ansichten geändert haben, und entschieden religiös, düster und
streng geworden seine aber solche Illusionen wurden gewöhnlich
zerstört, wenn ich beim Verlassen der Kirche seine Stimme im
heiteren Gespräch mit den Meltons oder Greens oder vielleicht den
Murray's selbst hörte, wie er über seine eigene Predigt lachte und
hoffte, daß er dem schuftigen Pöbel etwas zu denken gegeben habe.
Vielleicht ergötze er sich auch an dem Gedanken, daß die alte Betty
Holmes jetzt da das sündige Tabaksrauchen unterlassen werde, welches
seit länger als dreißig Jahren ihre tägliche Erquickung gewesen
war, daß George Higgins von seinem Sabbathabendspaziergängen
abgeschreckt, und Thomas Jackson in seinem Gewissen sehr beunruhigt,
und in seiner sicherere und gewissen Hoffnung auf eine selige
Auferstehung am jüngsten Tage erschüttert werden würde.

So mußte ich mich dem Gedanken hingeben, daß Mr. Hatfield zu
Denjenigen gehörte, welche schwere, unerträgliche Lasten auf
anderer Menschen Schultern legten, während sie selbst sie nicht mit
einem ihrer Finger bewegen wollen, und die das Wort Gottes durch ihre
Ueberlieferungen wirkungslos machen, indem sie die Gebote der
Menschen lehren. Ich freute mich, zu bemerken, daß der neue
Hilfspfarrer ihm, so viel ich sehen konnte, in keiner von diesen
Beziehungen ähnlich war. 


»Nun, Miß Grey, was denken Sie jetzt von ihm?« sagte Miß
Murray, als wir uns nach dem Gottesdienste in den Wagen setzten.

»Noch immer nichts Schlimmes,« antwortete ich.

»Nichts Schlimmes!« wiederholte sie erstaunt, »wie meinen Sie
das?«

»Ich meine, daß ich nicht schlimmer von ihm denke: als vorher.«

»Nicht schlimmer! das sollte ich wahrhaftig auch denken —
gerade das Gegentheil! Hat er sich nicht bedeutend verbessert?«

»Jawohl, sehr bedeutend,« antwortete ich, denn ich hatte jetzt
entdeckt , daß sie Harry Melton und nicht Mr. Westen meine. Jener
hatte sich eifrig herbeigedrängt, um mit den jungen Damen zu
sprechen, was er schwerlich gethan haben würde, wenn ihre Mutter
zugegen gewesen wäre. Ferner hatte er sie höflich in den Wagen
gehoben, er hatte nicht versucht, mich auszuschließen , wie Mr.
Hatfield, mir aber natürlich auch seinen Beistand nicht angeboten, —
ich würde ihn nicht angenommen haben, wenn er es gethan hätte —
so lange aber die Thür offen gewesen war, hatte er beigestanden und
lächelnd mit ihnen geplaudert und dann seinen Hut gerückt und sich
nach seiner Heimath entfernt. Ich hatte ihn aber kaum beachtet. Meine
Gefährtinnen waren jedoch aufmerksamer gewesen und hatten, während
wir dahin rollten, nicht nur seine Blicke, Worte und Handlungen,
sondern auch jeden Zug seines Gesichts und jeden Theil seiner
Kleidung besprochen.

»Du sollst ihn nicht ganz allein für Dich haben,« sagte Miß
Mathilde, gegen das Ende dieser Diskussion; »er gefällt mir, ich
weiß, daß er einen netten, muntern Gesellschafter für mich abgeben
würde.«

»Nun, Du sollst ihn gern haben, Mathilde,« antwortete ihre
Schwester im Tone affectirter Gleichgültigkeit.

»Und ich bin überzeugt, fuhr Jene fort, »daß er mich eben so
sehr bewundert, wie Dich — nicht wahr Miß Grey?«

»Ich weiß es nicht, ich bin mit seinen Gefühlen nicht bekannt.«

»Aber er thut es doch!«

»Meine liebe Mathilde, es wird Sie nicht eher Jemand bewundern,
als bis Sie Ihre rauhen, ungeschickten Manieren abgelegt haben.«

»O Unsinn! Harry Melton freut sich über solche Manieren und die
übrigen Freunde des Papa ebenfalls.«

»Nun, Du wirst vielleicht alte Männer und jüngere Söhne
fesseln, aber ich bin überzeugt, daß sonst Niemand an Dir Gefallen
finden wird.«

»Daraus mache ich mir nichts, ich verlange nicht immer nach Geld,
wie Du und die Mama. Wenn mein Mann im Stande ist, ein paar gute
Hunde und Pferde zu halten, so bin ich Vollkommen zufrieden und alles
Uebrige kann meinetwegen zum Teufel gehen.«

»Nun, wenn Du solche abscheuliche Ausdrücke gebrauchst, so bin
ich überzeugt, daß es nie ein echter Gentleman wagen wird, sich Dir
zu nähern; wahrhaftig, Miß Grey, Sie sollten es ihr nicht
gestatten.«

»Ich bin nicht im Stande, es zu hindern,, Miß Murray.«

»Und Du irrst Dich sehr, Mathilde, wenn Du denkst, daß Dich
Harry Melton bewundert; ich versichert Dir, daß er nichts
dergleichen thut.«

Mathilde wollte eben eine zornige Antwort geben, zum Glück war
aber unsere Reise fest zu Ende und der Streit wurde dadurch
abgeschnitten, daß der Lakai die Wagenthür öffnete und die Stufen
zum Aussteigen für uns herabließ.
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Elftes Kapitel.

Die Häuseler.

Da ich jetzt nur noch eine regelmäßige Schülerin hatte —
wiewohl sie mir eben so viel Mühe machte, als drei bis vier
gewöhnliche und ihre Schwester immer noch Unterricht im Deutschen
und im Zeichnen nahm, so blieb mir um ein Bedeutendes mehr Zeit zur
eignen Verfügung, als ich je vorher gehabt, seit ich das
Gouvernantenjoch auf mich genommen hatte, und ich widmete sie
theilweise der Correspondenz mit meiner Familie, zum Theil dem Lesen,
Studiren und Ueben der Musik, 2c., zum Theil auch dem Umherwandern in
den Anlagen oder umliegenden Feldern — mit meinen Schülerinnen,
wenn sie mich verlangten, — allein, wenn sie es nicht thaten.

Oftmals, wenn sie keine angenehmere Beschäftigung vorhatten, 
unterhielten sich die Misses Murray mit Besuchen der armen Häusler
auf dem Grundstück ihres Vaters, um deren schmeichelhafte Huldigung
entgegenzunehmen, oder die alten Geschichten oder Schwatzneuigkeiten
der alten Weiber anzuhören, oder vielleicht auch die reinere Freude
zu genießen, die armen Leute durch ihre erheiternde Gegenwart und
ihre so leicht abgegebenen, so dankbar aufgenommenen Gaben glücklich
zu machen. Zuweilen wurde ich aufgefordert, eine von den Schwestern
oder Beide bei diesen Bestreben zu begleiten und mitunter verlangten
sie, daß ich allein gehen solle, um irgend ein, Versprechen zu
erfüllen, welches sie bereitwilliger gegeben als ausgeführt hatten,
ein kleines Geschenk mitzunehmen oder Kranken und Frommgesinnten
vorzulesen, und so machte ich einige Bekanntschaften unter den
Häuslern und besuchte sie zuweilen auf eigne Rechnung.

Es machte mir im Allgemeinen mehr Vergnügen, allein zu gehen, als
mit einer von den jungen Damen, da sie sich, hauptsächlich in Folge
ihrer mangelhaften Erziehung, gegen Geringere auf eine Art benahmen,
welche anzusehen für mich höchst unangenehm war. Sie tauschten in
ihren Gedanken niemals die Plätze mit ihnen und nahmen daher auch
keine Rücksicht auf ihre Gefühle, sondern betrachteten sie als zu
einer von ihnen gänzlich verschiedenen Menschenklasse gehörig.

Sie beobachteten die armen Geschöpfe bei ihren Mahlzeiten, wobei
sie unhöfliche Bemerkungen über ihre Nahrungsmittel und ihre Art zu
essen machten, sie lachten über ihre einfachen Ideen und
Provincialausdrücke, so daß manche von ihnen kaum mehr zu sprechen
wagten, sie nannten die ernsthaften, ältlichen Männer und Frauen
ins Gesicht: alte Narren und einfältige, alte Dummköpfe und alles
dies, ohne sie beleidigen zu wollen.

Ich konnte sehen, daß die Leute von diesem Benehmen oft verletzt
wurden und sich darüber ärgerten, wiewohl ihre Furcht vor den
großen Damen sie verhinderte, ihren Unmuth auszusprechen; aber sie
bemerkten es niemals. Sie dachten, daß diese Häusler als arm und
ungelehrt, auch dumm und verthiert sein müßten und so lange sie,
ihre Vorgesetzten, sich herabließen, mit ihnen zu sprechen und ihnen
Schillinge und halbe Kronen oder Kleidungsstücke zu geben, sie das
Recht hätten, sich selbst auf ihre Kosten zu belustigen und das Volk
sie als Engel des Lichts anbeten müsse, die sich herabließen, ihre
Bedürfnisse zu befriedigen und ihre bescheidenen Wohnungen zu
erhellen. 


Ich machte eine Menge verschiedenartige Versuche, meine
Schülerinnen von diesen trügerischen Ansichten zu befreien, ohne
ihren Stolz, der leicht gekränkt und nicht bald beschwichtigt war,
zu beleidigen; aber wie es schien, mit nur geringem Erfolge und ich
weiß wirklich nicht, welche von ihnen am tadelnswerthesten war.

Mathilde war roher und lärmender, aber von Rosaliens größerem
Alter und feinerm Aeußeren wäre Besseres zu erwarten gewesen, und
doch war sie so leichtsinnig und unbedacht, wie ein zwölfjähriges
Kind.

Eines schönen Tages, in der letzten Februarwoche, ging ich im
Pack spazieren und erfreute mich des dreifachen Genusses der
Einsamkeit, eines Buches und heiteren Wetters, denn Miß Mathilde
hatte ihren täglichen Spazierritt angetreten und Miß Murray war mit
ihrer Mutter ausgefahren, um einige Morgenspaziergänge zu machen. Es
fiel mir aber bei, daß ich diese selbstsüchtigen Freuden und den
Park mit seinem herrlichen blauen Himmel, den durch seine noch
laublosen Zweige noch rauschenden Westwind, die noch in den
Vertiefungen verweilenden, aber schnell von der Sonne zerschmelzenden
Schneetriften und die auf dem feuchten Grase, welches schon die
Frische und das Grün des Frühlings annahm, weidenden, graziösen
Dammhirsche verlassen und nach dem Häuschen einer Witwe, Namens
Nancy Brown, gehen müsse, deren Sohn den ganzen Tag über auf dem
Felde war, und die an einer Augenentzündung litt, welche sie seit
einiger Zeit zu ihrer großen Betrübniß, denn sie war eine Frau von
ernstem, denkendem Charakter, zum Lesen unfähig gemacht hatte.

Ich ging demnach zu ihr und fand sie, wie gewöhnlich, allein in
ihrem kleinen, engen, dunkeln Häuschen, welches nach Rauch und
eingeschlossener Luft duftete, aber so nett und reinlich war, wie sie
es nur immer machen konnte. Sie saß neben ihrem kleinen, aus einigen
glühenden Kohlen und Reißigstückchen bestehenden Feuer, strickte
fleißig und hatte ein kleines Sacktuchkissen vor den Füßen liegen,
auf welchem ihre Freundin, die Katze, saß, die ihren langen Schweif
halb um ihre Sammetpfötchen gelegt hatte und mit ihren
halbgeschlossenen Augen träumerisch auf den niedrigen Feuerbock
schaute.

»Nun, Nancy, wie befindet Ihr Euch heute?«

»Mittelmäßig, Miß, was mich betrifft. Meine Augen sind noch
nicht besser, aber ich bin weit ruhiger als sonst,« antwortete sie,
indem sie aufstand, um mich mit einem zufriedenen Lächeln zu
bewillkommnen, welches ich mit Vergnügen erblickte, da Nancy in der
letzten Zeit ziemlich an religiösem Trübsinn gelitten hatte.

Ich wünschte ihr zu der Veränderung Glück; sie stimmte mir bei,
daß es ein großer Segen sei und sagte, daß sie Gott sehr dafür
danke, indem sie hinzufügte:

»Wenn es Gott gefällt, meine Augen zu verschonen und mich wieder
so zu machen, daß ich die Bibel lesen kann, so denke ich, ich werde
so glücklich wie eine Königin sein.«

»Ich hoffe, daß er es thun wird, Nancy,« antwortete ich, »und
unterdessen werde ich dann und wann zu Euch kommen,, wenn ich etwas
Zeit übrig habe.«

Die arme Frau stand auf, um mir einen Stuhl zu holen, wobei sie
ihre dankbare Freude aussprach; da ich ihr aber die Mühe ersparte,
beschäftigte sie sich damit, das Feuer zu schüren und noch einige
Reißigstücke auf die verglimmenden Kohlen zu legen, worauf sie ihre
vielgebrauchte Bibel von dem Regale nahm, sie sorgfältig abstäubte
und mir hinreichte.

Als ich sie fragte, ob sie irgend einen bestimmten Theil
vorgelesen zu haben wünsche, antwortete sie:

»Nun Miß Grey, wenn es ihnen egal ist, so möchte ich das
Kapitel in dem ersten Briefe Johannis hören, wo gesagt wird: Gott
ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und
Gott in ihm.«

Nach einigem Suchen fand ich diese Worte im vierten Kapitel. Als
ich zu dem siebenten Verse kam, unterbrach sie mich und bat mich, mit
unnöthigen Entschuldigungen über eine solche Freiheit, ihn sehr
langsam zu lesen, damit sie ihn ganz verstehen und auf jedem Werte
verweilen könnte, und hoffte, daß ich sie entschuldigen werde, da
sie nur eine einfältige Person sei.

»Der weiseste Mensch, antwortete ich,« könnte über jedem
dieser Verse eine Stunde nachdenken und nur Nutzen davon haben und
ich will sie lieber langsam lesen, als schnell.«

Ich beendete daher das Kapitel so langsam, als es nöthig war und
zugleich auch so eindringlich, als ich konnte.

Meine Zuhörerin lauschte die ganze Zeit über höchst aufmerksam
und dankte mir aufrichtig, als ich zu Ende war. Ich saß etwa eine
halbe Stunde lang still, um ihr zum Nachdenken darüber Zeit zu
lassen, worauf sie, einigermaaßen zu meinem Erstaunen, die Pause
unterbrach, indem sie mich fragte , wie mir Mr. Weston gefalle.

»Ich weiß es nicht,« erwiederte ich, von der Plötzlichkeit der
Frage ein wenig außer Fassung gebracht; »ich glaube, er Predigt
sehr gut.«

»Ja, das thut er und er spricht auch gut.«

»So?«

»Ja. Vielleicht haben Sie ihn noch nicht gesehen — noch nicht
mit ihm gesprochen.«

»Nein, ich sehe nie einen Menschen zum Sprechen, — außer die
jungen Damen in der Halle.«

»Ja, sie sind nette, gute, junge Damen, können aber nicht
sprechen, wie er.«

»Er kommt also bei Euch zum Besuch, Nancy?«

»Ja, Miß , und ich bin ihm sehr dankbar dafür. Er besucht uns
kranken Leute alle weit häufiger, als es Master Bligh oder der
Pfarrer je gethan haben und es ist gut, daß er es thut, denn er ist
stets willkommen und vom Pfarrer können wir das nicht sagen —
Viele sagen, daß sie sich vor ihm fürchten. Wenn er in ein Haus
kommt, so sagen sie, daß er stets etwas unrecht findet und auch die
Leute zu schelten beginnt, sobald er über die Schwelle tritt,
vielleicht aber heilt er es für seine Pflicht, ihnen zu sagen, was
Unrecht ist, und sehr oft kommt er absichtlich, um die Leute zu
tadeln, weil sie nicht in die Kirche kommen, oder nicht knieen und
stehen, wenn es andere Leute thun, oder in die Methodistenkapelle
gehen, oder irgend etwas dergleichen; aber ich kann nicht sagen, daß
er je bei mir viel zu tadeln gefunden habe. Ein paar Mal besuchte er
mich, als ich so unruhig in meinem Geiste war, und da es mit meiner
Gesundheit sehr schlecht ging, so nahm ich mir heraus, nach ihm zu
schicken, — und er kam auch wirklich. Ich war sehr bekümmert, Miß
Grey, — Gott sei Dank, es ist jetzt vorüber, — wenn ich aber
meine Bibel nahm, so konnte ich gar keinen Trost daraus schöpfen.
Gerade das Kapitel, welches Sie mir soeben vorgelesen haben, machte
mir mehr Sorge als sonst etwas.«

»Wer nicht lieb hat, der kennet Gott nicht.« Es schien mir
furchtbar zu sein, denn ich fühlte, daß ich weder Gott, noch die
Menschen liebte, wie ich es schuldig war und es auch nicht konnte,
selbst wenn ich es noch so sehr versuchte, und in dem Kapitel vorher
heißt es: — Wer aus Gott geboren ist, der kann nicht sündigen, —
und an einer andern Stelle wieder wird gesagt: — Die Liebe ist des
Gesetzes Erfüllung, und noch viele, viele andere, Miß — ich wurde
Sie langweilen, wenn ich Ihnen Alles sagen wollte, — aber Alle
schienen sie mich zu verdammen und mir zu sagen , daß ich Nicht auf
dem rechten Wege sei und da ich nicht wußte, wie ich darauf gelangen
sollte, so schickte ich unsern Bill hinüber, um Meister Hatfield zu
bitten, so gut zu sein, und mich einmal zu besuchen, und als er kam,
erzählte ich ihm alle meine Noth.«

»Und was sagte er, Nancy?«

»Ei, Miß, er schien mich zu verachten, ich konnte mich irren —
aber er pfiff ein wenig, und ich sah ein kleines Lächeln auf seinem
Gesicht, und er sagte: — O, es ist Alles Unsinn! Ihr seid unter den
Methodisten gewesen, meine gute Frau; aber ich sagte ihm, ich sei den
Methodisten nie zu nahe gekommen.

»Nun, sagte er, Ihr müßt in die Kirche kommen; wo Ihr die
heilige Schrift gehörig auslegen hören werdet, statt daheim zu
sitzen, und über Eurer Bibel zu brüten. Aber ich sagte ihm, ich
wäre immer in die Kirche gekommen, wenn ich meine Gesundheit gehabt
hätte; aber diesen grimmig-kalten Winter könne ich mich kaum so
weit wagen, besonders da mich der Rheumatismus so arg plage.

»Aber er sagte, es wird Euerm Rheumatismus gut thun, wenn Ihr in
die Kirche humpelt. Es giebt kein besseres Mittel gegen den
Rheumatismus, als die Bewegung. Ihr könnt gut genug im Hause
umhergehen, warum könnt Ihr nicht auch die Kirche besuchen? Ihr
werdet zu träge und bequem; es ist immer leicht, Entschuldigungen zu
finden, wenn man seine Pflicht umgehen will. Aber, Miß Grey, Sie
wissen, daß es nicht so war. Ich sagte ihm jedoch , daß ich es
versuchen würde.

»Aber, Sir, sagte ich, was wird es mir nutzen, wenn ich in die
Kirche gehe? Ich möchte meine Sünden ausgelöscht sehen und wissen,
daß sie mir nicht länger angerechnet werden, und daß die Liebe
Gottes in meinem Herzen ausgeschüttet ist, und wenn ich nichts Gutes
davon haben kann, meine Bibel zu lesen, und meine Gebete daheim zu
sagen, was wird mir das Kirchengehen nützen?

»Die Kirche, sagte er, ist der von Gott zu seiner Verehrung
bestimmte Ort. Es ist Eure Pflicht, so oft hineinzugehen, als Ihr
könnt; wenn Ihr Trost verlangt, so müßt Ihr ihn auf dem Pfade der
Pflicht suchen; und er sagte noch weit mehr, aber ich kann mich nicht
an alle seine schönen Worte erinnern. Es ging indeß Alles darauf
hinaus, daß ich, so oft ich könne, in die Kirche kommen und mein
Gebetbuch mitbringen, und den Vorbeter alle Antworten nachsagen, und
stehen, und knieen, und sitzen, und thun solle, wie es mir gebühre,
und bei jeder Gelegenheit zum Abendmahle gehen, und seine und Master
Blighs Predigten anhören solle, und dann würde schon Alles in
Ordnung kommen; wenn ich fortfahre, meine Pflicht zu thun, so würde
ich doch noch endlich selig werden.

»Wenn Ihr aber aus diese Art keinen Trost erhaltet, sagte er, so
ist Alles aus. 


»Würden Sie dann denken, Sir, sagte ich, daß ich gottlos wäre?«

»Nun, sagte er, wenn Ihr Euch aufs Beste bemüht, in den Himmel
zu kommen, und es nicht fertig bringen könnte, so müßt Ihr eine
von Denjenigen sein, welche zu dem geraden Thore einzudringen suchen,
und nicht dazu im Stande sein würden.

»Und dann fragte er mich, ob ich jenen Morgen eine von den Damen
aus der Halle gesehen habe, und ich sagte ihm also, wo ich die jungen
Mamsellchen gesehen hatte — und er gab meiner armen Katze einen
Fußtritt, daß sie geradewegs auf die andere Seite des Zimmers flog,
und ging ihnen munter, wie eine Lerche, nach, aber ich war sehr
betrübt. Sein letztes Wort sank mir ins Herz, und lag dort wie ein
Klumpen Blei, bis ich es kaum mehr tragen konnte.

»Ich folgte aber dennoch seinem Rathe; ich dachte, daß er nur
mein Bestes wolle, wenn er auch eine sonderbare Art an sich habe;
aber Sie wissen, Miß, daß er reich und jung ist, und dergleichen
Menschen können die Gedanken einer armen, alten Frau, wie ich, nicht
recht verstehen. Ich that jedoch mein Bestes, um Alles zu thun, was
er mir gebot, — vielleicht aber plage ich Sie mit meinem Geschwätz,
Mamsellchen!«

»O, nein, Nancy, fahrt nur fort, und erzählt mir Alles.«

»Nun, mit meinem Rheumatismus besserte es sich. Ich weiß nicht,
ob es vom Kirchengehen kam oder nicht, aber eines kalten Sonntags
fuhr mir die Kälte in die Augen. Die Entzündung kam nicht auf
einmal, sondern ganz allmälig, aber ich wollte Ihnen ja nicht von
meinen Augen erzählen; ich sprach von meiner inneren Unruhe — und
wenn ich Ihnen die Wahrheit sagen muß, Miß Grey, so denke ich
nicht, daß mich das Kirchengehen erleichterte — wenigstens nicht
sehr. Meine Gesundheit wurde besser, aber das nutzte meiner Seele
nichts. Ich hörte und hörte die Pfarrer, und las und las in meinem
Gebetbuche, aber es war Alles wie ein tönendes Erz und eine
klingende Schelle. Die Predigten konnte ich nicht verstehen, und das
Gebetbuch zeigte mir nur, wie gottlos ich war, daß ich so gute Worte
lesen konnte, ohne dadurch gebessert zu werden, und es mir oftmals
als eine schwere Arbeit vorkam, statt eines Segens und eines
Vorrechtes, wie allen guten Christen. Es schien mir, als ob Alles für
mich unfruchtbar und dunkel wäre, und dann waren die entsetzlichen
Worte: Viele sollen einzugehen suchen, und es nicht können. Es war,
als ob sie mir den Geist verdörrten.«

»Aber eines Sonntags, als Muster Hatfield das Sakrament
austheilte, hörte ich, daß er sagte: Wenn unter Euch Jemand ist,
der sein Gewissen nicht beruhigen  kann, sondern weiteren Trost und
Rath nöthig hat, so möge er zu mir oder einen anderen
verschwiegenen, gelehrten Diener des Wortes Gottes kommen,  und ihm
seine Noth klagen.«

»Den folgenden Sonntag Morgen, vor dem Gottesdienst, trat ich
also in die Sakristei, und begann wieder mit dem Pfarrer zu reden.
Ich konnte es kaum über das Herz bringen, mir eine solche Freiheit
zu nehmen, aber ich dachte,  daß ich, wo meine Seele auf dem Spiele
stand, mich nicht von Kleinigkeiten abschrecken lassen dürfe. Er
sagte aber, er habe keine Zeit, mich anzuhören.«

»Und eigentlich, sagte er, habe ich Euch auch weiter nichts
mitzutheilen, als was ich schon gesagt habe — nehmt natürlich das
Sakrament und fahrt fort, Eure Pflicht zu thun, und wenn das Euch
nicht hilft, so hilft Euch nichts. Plagt mich also nicht weiter.«

»Damit ging ich also fort. Aber ich hörte Master Weston —
Master Weston  war da, Miß, es war sein erster Sonntag in Horton,
wissen Sie — und er befand sich in der Sakristei, und half dem
Pfarrer seinen Talar anlegen.«

»Ja, Nancy.«

»Und ich hörte ihn Master Hatfield fragen, wer ich sei, und er
sagte: — O sie ist eine scheinheilige, alte Närrin.«

»Und ich war sehr betrübt, Miß Grey, aber ich ging nach meinem
Kirchenstuhl, und versuchte, meine Pflicht zu thun, wie bisher; aber
ich fand keinen Frieden; und ich nahm auch das Sakrament, aber es war
mir, als ob ich zu meiner eigenen Verdammniß äße und trinke. Ich
ging also in schweren Aengsten nach Hause.

»Aber am folgenden Tage, ehe ich mich noch völlig angekleidet
hatte, — denn ich hatte nicht den Muth auszufegen, und mich
anzuziehen und Töpfe zu waschen, und setzte mich also im Schweiße
nieder — wer kam herein, als Master Weston? 


»Ich erschrak und begann zu fegen, und zu arbeiten, und erwartete
schon, daß er mich über meinen Müssiggang ausschelten werde, wie
es Master Hatfield gethan haben würde; aber ich hatte mich geirrt,
und er wünschte mir nur auf eine ruhige, anständige Weise Guten
Morgen. Ich staubte ihm also einen Stuhl ab, und räumte das Kamin
ein wenig; aber ich hatte die Worte des Pfarrers nicht vergessen, und
sagte:

»Es wundert mich, Sir, daß Sie sich die Mühe geben, so weit
herzukommen,  um eine scheinheilige, alte Närrin, wie mich, zu
besuchen.

»Das schien ihn zurückzuschrecken; aber er wollte mich
überreden, daß der Pfarrer nur gescherzt habe, und als das nicht
ging, sagte er: 


»Nun, Nancy, Ihr solltet nicht so viel daran denken. Mr. Hatfield
war damals gerade in etwas schlechter Laune, Ihr wißt, daß Niemand
von uns vollkommen ist — selbst Moses hat voreilig gesprochen .
Jetzt setzt Euch aber eine Minute nieder, und erzählt mir alle Eure
Zweifel und Befürchtungen, und dann will ich versuchen, sie Euch
abzunehmen.

»Ich setzte mich also zu ihm hin. Er war mir vollkommen fremd,
wie Sie wissen, Miß Grey, und glaube ich, selbst noch jünger,
als Master Hatfield, und er war mir nicht so hübsch vorgekommen, wie
Jener, und Anfangs sogar etwas mürrisch; aber er sprach so höflich,
und als die Katze,  das arme Ding, auf sein Knie sprang, streichelte
er sie nur und lächelte sie an, und ich hielt das für ein gutes
Zeichen, denn einmal, als sie bei dem Pfarrer das Gleiche that, stieß
er sie, so zu sagen, in Zorn und Verachtung hinab. Ader man kann
nicht erwarten, daß eine Katze manierlich sein soll, wie ein
Christenmensch, nicht wahr, Miß Grey?« 


»Nein, natürlich nicht, Nancy. Was sagte aber Mr. Westen dann?«


»Er sagte nichts, aber er hörte mich so geduldig an, wie man es
sich nur denken konnte, und ließ nie etwas Verächtliches blicken,
und ich fuhr also fort, und erzählte ihm Alles, gerade wie Ihnen und
noch mehr dazu. 


»Nun, sagte er, Mr. Hatfield hatte ganz recht, als er Euch sagte
, daß Ihr fortfahren solltet, Eure Pflicht zu thun; aber als er Euch
rieth, in die Kirche zu  gehen und dem Gottesdienste beizuwohnen
u.s.w., so meinte er damit nicht, daß dies die ganze Pflicht eines
Christen wäre; er dachte nur, daß Ihr dort lernen könntet, was
weiter zu thun sei, und darauf gebracht werden könntet, an diesen
Uebungen Vergnügen zu finden, statt in ihnen eine Bürde und Arbeit
zu sehen. Und wenn Ihr ihn gebeten hättet, Euch diese Worte, die
Euch so viele Noth machen, zu erklären, so glaube ich, daß er Euch
gesagt haben würde, daß, wenn Viele suchen werden, zu dem engen
Thore einzugehen, und es nicht können, ihre eigenen Sünden sie
daran verhindern, gerade wie ein Mensch mit einem großen Sacke auf
dem Rücken es unmöglich finden würde, durch einen schmalen Thorweg
zu gehen, wenn er nicht seinen Sack zurückließe; aber Ihr,  Nancy,
habt gewiß keine Sünden, die Ihr nicht gern ablegen würdet, wenn
Ihr wüßtet wie.

»Da sprechen Sie ein wahres Wort, sagte ich.

»Nun, sagte er, Ihr kennt das erste und größte Gebot — und
das zweite, welches ihm gleich ist — und an diesen beiden Geboten
hängt das ganze Gesetz, und die Propheten. Ihr sagt, daß Ihr Gott
nicht lieben könnte aber mir kommt es so vor, als ob Ihr gar nicht
anders thun könntet, wenn Ihr recht  überlegt, wer und was er ist.
Er ist Euer Vater, Euer bester Freund. Jede Segnung, alles Gute,
Angenehme oder Nützliche kommt von ihm, und alles  Schlimme, Alles,
was Ihr zu hassen, zu vermeiden oder zu fürchten Grud habt, kommt
vom Satan, der eben so gut sein Feind ist, wie der unsre, und
aus diesem Grunde hat sich Gott im Fleische kund gemacht,
damit er die Werke des Teufels zerstören könne. Mit einem Worte,
Gott ist die Liebe und je mehr Liebe wir in uns haben, desto
näher sind wir ihm, und desto mehr besitzen wir von seinem Geiste.

»Nun, Sir, sagte ich, wenn ich stets an diese Dinge denken kann,
so glaube ich wohl, daß ich Gott lieben könnte. Aber wie kann ich
meine Nebenmenschen lieben, wenn sie mich ärgern, und so verkehrt
und sündig sind, wie es bei vielen von ihnen vorkommt?

»Es mag wohl schwer erscheinen, sagte er, unsere Nächsten zu
lieben, die so viel Böses an sich halten, und deren Fehler das in
uns schlummernde Böse so oft erwecken; aber bedenkt, daß er sie
gemacht hat, und er sie liebt, und Derjenige, welcher den
Schöpfer liebt, auch sein Geschöpf lieben muß. Und wenn uns Gott
so sehr geliebt hat, daß er seinen eingeborenen Sohn für uns in den
Tod gegeben hat, so sollten auch wir einander lieben. Wenn Ihr aber
nicht positive Liebe für Diejenigen fühlen könnt, welche sich aus
Euch nichts machen, so könnt Ihr wenigstens versuchen, Ihnen zu
thun, wie Ihr wollt, daß sie Euch thun sollen; Ihr könnt Euch
bemühen, ihre Fehler zu bemitIeiden, und ihre Vergehen zu
entschuldigen, und denen, die Euch umgeben, alles Gute,  was Ihr
könnt, zuzufügen. Und wenn Ihr Euch daran gewöhnt, Nancy, so wird
schon der Versuch Euch dahin bringen, sie einigermaaßen zu lieben, —
des guten Willens, welchen Eure Güte bei ihnen erzeugen würde, gar
nicht zu gedenken, wenn sie auch sonst wenig Gutes an sich hätten.
Wenn wir Gott lieben, und ihm dienen wollen, so müssen wir
versuchen, ihm gleich zu werden, seine Werke zu thun, für seinen
Ruhm, welcher das Beste der Menschen ist, zu arbeiten, das Kommen
seines Reiches, welches der Friede und das Glück der ganzen Welt
ist, zu beschleunigen — wie machtlos wir auch scheinen mögen, so
können doch die Geringsten unter uns, wenn sie fortwährend alles
Gute thun, was sie vermögen, viel dazu beitragen, und wir wollen in
der Liebe bleiben, damit er in uns bleibe, und wir in ihm. Je mehr
Glück wir austheilen, desto mehr werden wir schon hier empfangen,
und desto größer wird unser Lohn im Himmel sein, wenn wir von
unseren Arbeiten ausruhen.

»Das sind, glaube ich, genau seine Worte, Miß, denn ich habe
oftmals darüber nachgedacht. Und dann nahm er jene Bibel dort, und
las hier ein Stück und da ein Stück daraus vor, und erklärte sie
so hell, wie der Tag, und es schien, als ob ein neues Licht in meine
Seele dringe, und ich fühlte, wie es mir um das Herz warm wurde, und
wünschte nur, daß der arme Bill und dir ganze Welt dagewesen wäre,
und Alles gehört, und sich mit mir gefreut hätte.

»Nachdem er fort war, kam Hannah Nogers, eine von meinen
Nachbarinnen, herein und verlangte, daß ich ihr beim Waschen helfen
solle; ich sagte ihr,  daß ich es im Augenblicke nicht könne, denn
ich hatte noch nicht die Kartoffeln zum Essen angesetzt und das
Frühstücksgeschirr noch nicht abgespült. Da fing sie an mich über
meine schmutzigen, faulen Manieren auszuschelten. Ich war anfangs
etwas ärgerlich, aber ich sprach kein unrechtes Wörtchen zu ihr,
und sagte ihr nur ganz ruhig, daß mich der neue Pfarrer besucht
hatte, daß ich mich aber, so schnell ich könne, fertig machen und
dann zu ihr kommen und ihr helfen wolle. Damit erweichte sie sich und
es war, als ob mein Herz gegen sie wärmer geworden wäre und in
kurzer Zeit waren wir ganz gute Freunde.

»Und so ist es, Miß Grey; eine sanfte Antwort wendet den Zorn
ab, aber böse Worte erregen Grimm, und das nicht nur bei denjenigen,
mit welchen man spricht, sondern auch im eignen Herzen.« 


»Sehr wahr, Nancy, wenn wir nur immer daran denken könnten.«

»Ja, wenn wir es könnten!«

»Und ist Mr. Weston nachher wieder bei Euch zum Besuch gekommen?«

»Ja, eine Menge Male, und seit meine Augen so schlimm geworden
sind, hat er halbe Stunden lang bei mir gesessen und mir vorgelesen;
aber Sie wissen daß er noch andere Leute zu besuchen und andere
Dinge zu thun hat, Gott segne ihn. 


»Und den folgenden Sonntag hielt er so eine Predigt! Sein Text
war:

»Komm her zu mir Alle, die Ihr mühselig und beladen seid, und
ich will Euch erquicken,« und die beiden Verse, welche darauf
folgen. Sie waren nicht da, Miß, Sie waren damals bei Ihrer Familie
— aber es hat mich so glücklich gemacht! und ich bin, Gott
sei Dank, jetzt glücklich! und ich finde jetzt Vergnügen daran,
kleine Arbeiten für meine Nachbarn zu thun, wie sie ein armes,
halbblindes Geschöpf thun kann — und sie nehmen es von mir
freundlich auf, gerade wie er gesagt hat. 


»Sehen Sie, Miß, ich stricke jetzt ein Paar Strümpfe — sie
sind für Thomas Jackson. Er ist ein sonderbarer, alter Mann und wir
haben beim Ernten oftmals mit einander gezankt und sind mitunter sehr
böse geworden. Ich dachte also,  daß ich nicht besser thun könne,
als ihm ein paar warme Strümpfe zu stricken und seit ich damit
angefangen hatte, kann ich den armen, alten Mann bedeutend besser
leiden. Es ist gerade so gekommen, wie Master Westen gesagt hat.«

»Nun, es freut mich, Nancy, Euch so glücklich und so weise zu
sehen; aber ich muß jetzt fort, man wird im Herrenhause nach mir
verlangen,« sagte ich, nahm von ihr Abschied und entfernte mich, mit
dem Versprechen, wieder  zu kommen, sobald ich Zeit habe und mit
einem fast eben so glücklichen Gefühle, wie sie selbst.

Eins anderes Mal ging ich zu einem armen Arbeiter, der im letzten
Stadium der Auszehrung lag, um ihm aus der Bibel vorzulesen. Die
jungen Damen hatten ihn besucht und sich, Gott weiß wie, bewegen
lassen, ihm vorzulesen;  aber dies machte ihnen zu viele Mühe und
sie baten  daher mich, es statt ihrer zu thun. Ich ging bereitwillig
genug hin und hörte auch dort Mr. Westens Lob  von dem Kranken
sowohl, wie von seiner Frau. Ersterer sagte mir, daß er  großen
Trost und Nutzen aus den Besuchen des neuen Hilfspfarrers schöpft, 
der ihn häufig besuche und ein ganz anderer Mann sei, als Mr.
Hatfield, welcher ihm seit Jenes Ankunft dann und wann einen Besuch
gemacht und dabei stets darauf bestanden hatte, die Hausthür offen
zu halten, um die frische Luft einzulassen, ohne in Rücksicht zu
nehmen, wie schädlich dies dem  Kranken werden könne, und der,
nachdem er sein Gebetbuch aufgeschlagen  und hastig einen Theil der
Gebete für Kranke vorgelesen hatte, sogleich wieder davon geeilt
war, wenn er nicht dablieb, um der bekümmerten Frau harte Vorwürfe
zu machen, oder leichtsinnige, um nicht zu sagen, herzlose 
Bemerkungen auszusprechen, welche die Sorgen des leidenden Paares
eher vermehrten, als verminderten.

»Dagegen,« sagte der Mann, »betet Master Weston auf ganz andere
Weise mit mir und spricht mit mir so freundlich, wie nur irgend
Einer, und lies’t- mir oft vor und sitzt neben mir, gerade wie ein
Bruder.«

»Ja, so ist es,« rief seine Frau; »und vor etwa drei Wochen sah
er, wie der arme Jem vor Kälte zitterte und welches erbärmliche
Feuer wir hatten, und fragte, ob unser Kohlenvorrath nicht fast zu
Ende sei. Ich sagte ihm, daß er dies sei und wir nicht wüsten,
woher wir mehr nehmen sollten — aber wissen Sie, ich dachte nicht
daran, daß er uns helfen sollte; aber er schickte uns doch den Tag
darauf einen Sack voll Kohlen und wir haben seitdem ein gutes Feuer
im Kamin, was bei dieser schweren Winterzeit ein großer Segen ist.
Aber das ist seine Art, Miß Grey; wenn er in das Haus eines armen
Mannes kommt, um Kranke zu besuchen, so bemerkt er meist, was sie am
Nöthigsten brauchen, und wenn er denkt, daß sie es nicht leicht
selbst anschaffen können, so sagt er. nichts darüber, sondern
schafft es ihnen ohne Weiteres, und nicht Jeder, der  so wenig hat
wie er, würde das thun; denn wissen.Sie, er hat nichts zu leben, als
das, was er von dem Pfarrer erhält, und dass heißt es, ist wenig
genug.«

Ich erinnerte mich jetzt mit einer Art von Triumph daran, daß ihn
die liebenswürdige Miß Murray ein gemeines Subjekt genannt hatte,
weil er eine silberne Uhr trug und sein Rock nicht ganz so neu und
glänzend war, wie der Mr. Hatfields.

Als ich nach Horton Lodge zurückkehrte, fühlte ich mich sehr
glücklich und dankte Gott, daß ich jetzt doch etwas habe, woran ich
denken könne — etwas, um Abwechselung in die öde Monotonie meines
gegenwärtigen Lebens zu bringen — denn ich hatte von Monat zu
Monat, von Jahr zu Jahr, mit Ausnahme der kurzen Zwischenräume, wo
ich mich zu Hause befand, nicht ein einziges Geschöpf gesehen, dem
ich mein Herz hätte öffnen oder zu dem ich mit Hoffnung auf
Gleichgefühl oder auch nur Verständnis hätte sprechen können;
keine einzige Person, wenn es nicht die arme Nancy Brown war, mit der
ich einen einzigen Augenblick wahren geselligen Verkehrs genießen
konnte, oder deren Unterhaltung geeignet war, mich besser, weiser
oder glücklicher, als vorher, zu machen, oder die, so viel ich sehen
konnte, durch die meine großen Nutzen hätte erhalten können.

Meine einzige Gesellschaft waren unliebenswürdige Kinder und
unwissende, leichtsinnige Mädchen gewesen, deren mich anstrengende
und ermüdende Thorheit mich ununterbrochene Einsamkeit oftmals als
einen auf  das Ernstlichste gewünschten und auf das Höchste
geschätzten Trost hatten ersehnen lassen.

Aber auf solche Gefährten beschränkt zu sein , war sowohl in
seinem unmittelbaren Wirkungen, wie in den aller Wahrscheinlichkeit
nach daraus hervorgethan Folgen ein ernsthaftes Uebel.

Von Außen ging mir nie eine neue Idee oder ein bewegender Gedanke
zu, und diejenigen, welche sich in meinem Innern erhoben, wurden
größtentheils sofort zu Boden gedrückt oder zum Kränkeln und
Verbleichen verurtheilt, weil sie nicht an das Licht dringen konnten.


Es ist bekannt, daß der Umgang auf den Geist und die Sitten des
Menschen einen großen Einfluß übt. Diejenigen, deren Handlungen
stets vor unsern Augen stehen. deren Worte beständig in unsern Ohren
erklingen, führen uns natürlicher Weise, selbst gegen unsern
Willen, langsam — allmälig — unbemerklich vielleicht, darauf zu
handeln und zu sprechen, wie sie uns thun. Ich will mir nicht zu
sagen erlauben, wie weit sich diese unwiderstehliche Macht der
Assimilation erstreckt; wenn aber ein civilisirter Mensch dazu
verurtheilt würde, ein Dutzend Jahre unter einer Race von
unlenksamen Wilden zuzubringen, ohne die Macht zu besitzen, sie zu
bessern, so bezweifle ich sehr, daß er am Ende dieser Zeit nicht
ebenfalls wenigstens verwildert sein würde. Und da ich meine jungen
Gefährten nicht besser machen konnte, so fürchtete ich sehr, daß
sie mich verschlimmern — allmälig meine Gefühle, Gewohnheiten und
Fähigkeiten aus das Niveau der ihrigen herabbringen würden, ohne
Mir jedoch ihre Leichtherzigkeit und muntere Lebendigkeit
mitzutheilen. Schon schien es mir, als ob mein Verstand sinke, mein
Herz sich  versteinere, meine Seele sich zusammenziehe, und ich
zitterte, daß meine moralische Wahrnehmungsgabe ertödtet, mein Sinn
für Recht und Unrecht zerstört und alle meine besseren Fähigkeiten
unter dem vergiftenden Einfluß eines solchen Lebens vernichtet
werden könnten. Die groben Dünste der Erde sammelten sich um mich
an und umzogen meinen innern Himmel und so kam es, daß Mr. Weston
mir endlich wie der Morgenstern an meinem Horizonte aufging, um mich
vor der Furcht völliger Verfinsterung zu retten und ich mich freute,
endlich einen Gegenstand der Betrachtung zu haben, welcher über und
nicht unter mir war.

Es freute mich, zu sehen, daß die Welt nicht blos aus
Bloomfields, Murray's,  Hatfields, Ashby's u.s.w. Bestand, und daß
die menschliche Vortrefflichkeit  nicht blos ein Traum der Phantasie
sei. Wenn wir einiges Gute und nichts Böses von einer Person hören,
so ist es leicht und angenehm, uns noch mehr vorzustellen — kurz,
es ist unnütz, alle meine Gedanken zu analysiren, aber der Sonntag
war für mich jetzt ein Tag eigenthümlicher Freude geworden, — ich
hatte mich so ziemlich an die Rückseite des Wagens gewöhnt — denn
ich hörte und sah ihn gern, wenn ich auch wußte, daß er, dem
äußern Anscheine nach, nicht schön, oder selbst was man angenehm
nennt, war, jedenfalls aber war er nicht häßlich. 


Von Gestalt war er ein wenig — ein klein wenig über
Mittelgröße, vollkommen symmetrisch gebaut, von breiter Brust und
starker Figur; der Umriß seines Gesichts würde für viereckig
erklärt worden sein, um schön heißen zu können, aber für mich
verkündete er Entschiedenheit des Charakters; sein dunkelbraunes
Haar war nicht sorgfältig gekräuselt, wie das Mr. Hatfields;
sondern schlicht über die breite weiße Stirn gekämmt; die
Augenbrauen mochten wohl zu stark hervorragen, aber unter ihrem
dunkeln Schatten strahlte ein Auge von eigenthümlicher Kraft und
brauner Farbe, groß und etwas eingesunken, aber auffallend glänzend
und ausdrucksvoll, hervor. Auch im Munde lag Charakter, etwas einen
Mann von festen Zwecken und einen Denker Verkündendes, und wenn er
lächelte — davon aber will ich noch nicht sprechen, denn ich hatte
zu der Zeit, von welcher ich rede, sein Lächeln noch nie gesehen und
seine allgemeine Erscheinung flößte mir nicht die Idee eines
solcher Aufheiterung ergebenen Mannes oder eines Individuums, wie ihn
die Häusler beschrieben. Ich hatte mir früh schon meine Ansicht von
ihm gebildet und war, trotz Miß Murray's Einwendungen, vollkommen
überzeugt, daß er ein Mann von starkem Verstande, festem Glauben
und glühender Frömmigkeit, aber nachdenklichem, strengen Charakter
sei, und als ich fand, daß zu seinen übrigen guten Eigenschaften
noch die wahrer Menschenliebe und sanfter, rücksichtsvoller
Freundlichkeit kam, entzückte mich die Entdeckung vielleicht um so
mehr, als ich dieselbe nicht erwartet hatte.

Ende des ersten Theiles.
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